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1.Einführung – Aktuelles: 
 
 
Fußball und Migration sind zwei Themen, die in der Medienlandschaft immer wieder 
diskutiert werden. Fußball ist der am meisten verbreitete Sport auf der Welt. Die FIFA 
(Fédération Internationale de Football Association) hält im Moment bei 206 
Mitgliedsverbänden, die sich auf den ganzen Globus in sechs Kontinentalverbänden aufteilen. 
Die letzten aufgenommenen Verbände sind die aus Montenegro, Osttimor und den Komoren. 
 
Keine Sportart bewegt die Massen mehr als Fußball. Große Spiele werden auf den 
Fernsehschirmen auf der ganzen Welt verfolgt, seien es Länderspiele oder auch Klubbewerbe. 
Die berühmtesten Spieler sind fast überall bekannt, und auch die Dressen der großen Vereine 
kann man in den entlegensten Winkeln des Globus finden. 
Auch alte Trikots oder Erinnerungsstücke, wie Medaillen, Matchprogramme oder Wimpel, 
erzielen bei Auktionen immer wieder hohe Preise als Sammlerstücke und Raritäten werden 
wie Antiquitäten oder Reliquien verehrt. 
 
In Österreich werden die Vorbereitungen für die Europameisterschaft 2008 getroffen. In den  
letzten Jahren schien es, als ob dieser Bewerb Vorrang vor allen anderen sportlichen 
Ereignissen hätte. So wurde ja sogar in der laufenden Saison (2007/08) der traditionelle 
Cupbewerb erstmals ausgesetzt. Auch das Challenge 2008 Programm läuft weiter, wenn auch 
mit unterschiedlichen Zielsetzungen. Es scheint sogar, als hätten die Euphorie und jede Art 
von Betätigung mit dem 29.Juni 2008 ihr Ablaufdatum. Viele Projekte laufen ja auf das  
Großereignis hinaus, ohne dass man sicher sein kann, ob bei ihnen auch eine Nachhaltigkeit 
vorhanden ist, von der über die Europameisterschaft hinaus profitiert werden kann. 
 
Migration gibt und gab es zu jeder Zeit auf der Welt, zumeist verstärkt durch politische 
Konflikte oder wirtschaftliche Probleme. Die Wanderbewegung in der kapitalistischen Zeit 
erstreckt sich vor allem von den armen Nationen in die Industrieländer. Immer wieder 
versuchen beispielsweise Flüchtlinge aus Afrika, über das Meer in das – für sie – gelobte 
Gebiet der Europäischen Union zu gelangen. Viele von ihnen schaffen die Strapazen  
nicht, kentern oder werden von den diversen Streitkräften zur Rückkehr gezwungen. Eine 
große Anzahl von ihnen wird es aber weiter versuchen. 
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 Gerade die Aussicht auf Arbeit und besseres Gehalt verlockt diese Menschen zu den harten 
illegalen Einwanderungen, für die sie ihre Schlepper zumeist auch noch hoch bezahlen 
müssen. Oft werden sie in dem Glauben über das Meer geschickt, dass das Festland bereits 
Europa sei, doch eshandelt sich gerade nur um die europäischen Inseln vor der afrikanischen 
Küste, wie zum Beispiel die Kanarischen Inseln. 
 
Die Geschichte der Wanderungen ist aber schon so alt wie die Menschheit selbst. Die 
Industrieländer Europas benötigten zur Zeit der Industriellen Revolution neue und billige 
Arbeitskräfte, die sie zumeist aus den damaligen Kolonien holten. Die Menschen von dort 
erhofften sich, ohne allzu viel über die Länder, die sie nun aufnehmen würden, zu wissen, 
eine bessere Zukunft. 
 
Österreich selbst war vor allem zur Zeit der Monarchie ein Schmelztiegel der Kulturen des 
Kaiserreiches. Gerade in Wien lassen sich die Spuren noch deutlich erkennen. Waren es zu 
jener Zeit Arbeiter aus den nördlichen Ländern, die in Wien Arbeit suchten, sind es seit der 
Mitte des 20.Jahrhunderts verstärkt Menschen aus dem Balkan oder der Türkei, die aufgrund 
von Wirtschaftsabkommen nach Österreich gelangten. 
 
Wenn man die beiden Punkte verbindet, wird deutlich, dass in manchen europäischen 
Ländern schon zahlreiche Fußballer mit Migrationshintergrund ihrem Sport erfolgreich 
nachgehen. Beste Beispiele dafür sind Verbände wie England, die Niederlande oder 
Frankreich. Mit Verzögerung kommen nun auch Deutschland und die Schweiz dazu. 
Österreich steht noch ein wenig am Anfang da, obwohl gerade die letzten Jahre gezeigt haben, 
dass hier ein großes Potential an Spielern vorhanden ist. Die Einberufungen in die 
Nationalmannschaften (A-Kader und diverse Jugendauswahlen) machen das deutlich. 
 
Dabei hat Österreich in der Geschichte des Fußballs schon zahlreiche Sportler mit 
Migrationshintergrund gehabt. Große Spieler von Weltformat, wie Sindelar oder Bican, 
gehören dazu. Die heutige Entwicklung scheint also die verzögerte Fortführung einer 
Tradition zu sein, die in den 1930er Jahren durch die Verbindung von Wiener Schule und 
böhmischem Stil internationalen Erfolg hatte. 
 
Heute geht es aber vor allem auch um den Erfolg und das Geld, das durch den Sport verdient 
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werden kann. Internationale Starspieler, die den Traum vorgelebt haben, sind die besten 
Besipiele für junge Migranten, dass auch sie es schaffen können. Das französische Team, das 
1998 die Weltmeisterschaft und 2000 die Europameisterschaft gewann, setzte sich  
zu einem hohen Prozentsatz aus Spielern mit Migrationshintergrund zusammen. Sie wurden 
zu Vorbildern für viele Jugendliche aus ärmeren Gegenden, und die Erfolgsliste der letzten 
Jahre beweist, dass diese Entwicklung dort Früchte trägt. 
 
Die Internationalisierung des Sports und auch die Fernsehübertragungen in Länder mit 
schwächeren Mannschaften tragen dazu bei, dass fehlende heimische Vorbilder durch 
internationale Pendants ersetzt werden können. In Österreich gibt es aber auch schon erste  
Spieler mit Vorbildwirkung auf ihre jüngeren Kollegen. 
 
 
Unruhen in Frankreich:  
 
Nach den ersten größeren Krawallen, die im Herbst 2005 von einem Pariser Vorort ausgingen 
und die sich auf viele Teile Frankreichs ausbreiteten, war vorauszusehen, dass sich solche 
Vorfälle jederzeit wieder ereignen können. 
 
Damals war der Auslöser der Unfalltod zweier jugendlicher Migranten, die durch 
Stromschläge starben, diesmal war es der Tod ebenfalls zweier Migrantenjugendlicher auf 
einem Moped, die bei einem Zusammentreffen mit der Polizei ihr Leben lassen mußten. 2005 
hielten die Unruhen 20 Nächte lang an. Was man aber bereits feststellen kann, ist, dass die 
Beteiligten diesmal ein höheres Gewaltpotential entwickeln. Es wird auch vor dem Gebrauch 
von Schusswaffen nicht zurückgeschreckt. Waren es 2005 noch eher brennende Container, 
geworfene Steine oder Molotowcocktails, so werden jetzt auch Gewehre gegen die 
Einsatzkräfte benutzt. 
 
Anscheinend wurde in den letzten beiden Jahren die überfällige Notwendigkeit nicht beachtet, 
sich mit der Wurzel der Probleme zu beschäftigen, denn ohne Grund lässt sich die neue 
Gewalt nicht erklären. Sie muss eine Ursache haben. 
 
Auf den Tod eines römischen Anhängers durch den Schuss eines italienischen  
Polizisten auf einer Autobahnraststelle, als zwei rivalisierende  
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Fangruppen von Lazio Rom und Juventus Turin aufeinandertrafen, folgten  
Ausschreitungen und Spielabsagen im Land des amtierenden Weltmeisters.  
Diese Vorfälle brachten wieder die Diskussion über den Fußballfanatismus  
in Italien in Gang, die auch nie zu Ende gebracht wurde. Oft nur an der  
Oberfläche behandelt, kann bei einer falschen Aktion auch gleich wieder  
ein Flächenbrand entstehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 12
  
2.Migration: 
 
 
2.1.Unterschiede in der Migration:  
 
Migration mit der Abzielung auf endgültige Sesshaftwerdung in einem neuen Land ist vor 
allem in den USA der Fall; in Europa herrscht eher das Wunschbild der Arbeitsmigration mit 
der Intention eines zeitlich begrenzten Aufenthalts in einem fremden Land vor.2  
 
Zumeist erfolgt jedoch auch im zweiten Fall keine Remigration, obwohl die Perspektive auf 
eine baldige Rückkehr im Vordergrund steht. Eher kommt es hierbei zu einem dauerhaften 
Verbleib mit Familienzusammenführung. Durch diese Konstellation ergibt sich für die 
Migranten eine spezielle Situation, die sich dann vor allem auf die nächste Generation 
auswirkt. Die ungewisse Aufenthaltsdauer und die Verbindung zum Heimatland stellen die 
Arbeitsmigranten in eine eigene Klasse. Die zweite Generation hat dann nicht mehr diesen 
vorläufigen Status. Ihre Angehörigen wachsen zwischen den beiden Kulturen auf: in der ihrer 
Eltern und Vorfahren sowie in der des Landes, in dem sie leben.3  
 
Der zweiten Generation stellt sich zumeist nicht mehr die Frage der Rückkehr in das 
Heimatland der Eltern. Die jungen Leute müssen sich mit der Kultur und Sprache des neuen 
Landes beschäftigen. Auch hier kann man von verschiedenen Gruppen sprechen. Diejenigen, 
die schon im neuen Land geboren sind, haben es wohl leichter als andere, die erst später 
dorthin kamen. Durch die Situation in der Schule ergibt sich zwangsläufig eine 
Zweisprachigkeit, die von Vorteil ist. 
Gefahr besteht darin, dass man vor dem Dilemma steht, sich für eine der beiden Kulturen 
entscheiden zu müssen oder zu wollen, da das auch ein Verzicht auf die jeweilige andere zu 
sein scheint. Im schlechtesten Fall entsteht hierbei eine Entfremdung von beiden Kulturen und 
ein Sitzen zwischen zwei Stühlen.4  
 
                                                 
2 Oliver Hämmig, Zwischen zwei Kulturen. Spannung, Konflikte und ihre Bewältigung bei der zweiten 
Ausländergeneration (Opladen 2000) 12. 
3 Hämmig, Zwischen zwei Kulturen 13 
4 Hämmig, Zwischen zwei Kulturen 14 
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2.2.Unterscheidung von Migranten: 
 
Durch das verstärkte Nachholen von Ehepartnern und Kindern in den 70er Jahren war das 
Bildungssystem vor die Aufgabe gestellt, die Migrantenkinder so gut wie möglich in das 
Schulsystem zu integrieren. Nachdem diese keine homogene Gruppe darstellen, kann man die 
Jugendlichen wohl in drei Gruppen, je nachdem, wann sie ins neue Land gezogen sind, 
einteilen.  
Die erste Gruppe wird von denjenigen gebildet, die noch in ihrem Herkunftsland geboren und 
dort auch eingeschult worden sind. Der Übergang in das neue Schulsystem stellt für sie einen 
Bruch und einen Kommunikationsverlust dar und sollte mit Hilfe von Intensivdeutschkursen 
behoben werden. 
Die zweite Gruppe sind die Kinder, die kurz vor oder knapp nach ihrer Einschulung ins 
Aufnahmeland kamen. Die Kindheit war noch von der Familie und den Verwandten in der 
alten Heimat geprägt. Mit dem neuen Schulsystem erleben sie eine bikulturelle Sozialisation, 
die mit Hilfe von deutscher Unterrichtssprache und muttersprachlichem Zusatzunterricht 
geschaffen werden sollte. 
Die Angehörigen der letzten Gruppe sind bereits im Aufnahmeland geboren oder kurz nach 
ihrer Geburt dorthin gezogen. Der Kontakt zum Heimatland ist nur noch indirekt und wird 
durch Verwandtschaftsbesuche im Urlaub hergestellt. Im Unterschied zur zweiten Gruppe ist 
bei ihnen schon eine stärkere Komponente der neuen Heimat in ihrer Bikulturalität zu 
erkennen.5  
 
Je später ein Jugendlicher in das Gastland kommt, desto weniger wird er sich zumeist mit 
diesem identifizieren können. Er wird noch stärker an der Kultur seines Heimatlandes hängen. 
Die geringeren Integrationsschwierigkeiten werden wohl jene Kinder haben, die schon seit 
der Vorschulzeit im neuen Land leben oder bereits dort geboren sind. Im Vorschulalter kann 
noch eine „doppelte Halbsprachigkeit“ entstehen, wobei bei den Jüngeren manchmal die 
„Fremdsprache“ schon zur „Erstsprache“ wird, da man die Muttersprache nur noch zu Hause 
verwendet. Hier spielt sich das Leben zwischen der Familiensprache und der Lern- oder 
Erziehungssprache ab.6  
                                                 
5 Eveline Viehböck, Ljubomir Bratic, Die zweite Generation. Migrantenjugendliche im deutschsprachigen Raum 
(Innsbruck 1994) 47f. 
6 Hämmig, Zwischen zwei Kulturen 52f. 
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2.3.Ansiedelung der Zuwanderer: 
 
Die Ansiedlung der Migranten in den Städten hat verschiedene Gründe. Einerseits können 
schon im Land ansässige Verwandte oder Bekannte den Ausschlag für den Wohnungserwerb 
in einem bestimmten Viertel geben, andererseits bieten die finanziellen Mittel des Migranten 
oft nur eine beschränkte Auswahl an Möglichkeiten. Zumeist sind die Zuwanderer von 
staatlichen und kommunalen Unterstützungen ausgeschlossen, wodurch der finanzielle Aspekt 
eine große Rolle spielt. Die Höhe des Einkommens bestimmt die Leistbarkeit der Miete. 
Hierdurch entsteht auch die Form der räumlichen Segregation, in der die 
Bevölkerungsgruppen ungleich auf die Stadtteile verteilt werden. Im Gegensatz dazu steht die 
räumliche Konzentration, wo der Anteil einer Bevölkerungsgruppe in einem bestimmten 
Stadtteil prozentuell hoch ist.7  
 
Der räumlichen Segregation unterliegen allerdings auch die Einheimischen. Wenn sich wie in 
diesem Fall eine Minderheit auf das Stadtgebiet verteilt, kann das für die Integration und 
Assimilation der Migranten von Vorteil sein. Durch die räumliche Konzentration besteht die 
Gefahr der Ghettobildung, in der sich eigene kleine Stadtviertel mit eigenen Geschäften und 
Einrichtungen bilden, in denen man vonehmlich unter sich bleibt.8  
 
Der traditionsreichste Ort dieser Art in Wien ist wohl der Mexikoplatz im II.Gemeindebezirk. 
Doch auch in anderen Bezirken gibt es Marktplätze, die vornehmlich von Einwanderern 
frequentiert werden, wie zum Beispiel den Meiselmarkt (in Rudolfsheim Fünfhaus, XV.) oder 
den Brunnenmarkt (in Ottakring, XVI.).9  
 
 
2.4.Historische Ansiedelung: 
 
Eine Form der Ansiedelung von Migranten war schon seit der Zeit der Monarchie die 
Unterbringung in Wohngebäuden des Arbeitgebers, wo die ankommenden Arbeitskräfte auf 
                                                 
7 Michael John, Albert Lichtblau, Schmelztiegel Wien – einst und jetzt. Zur Geschichte und Gegenwart von 
Zuwanderung und Minderheiten (Wien 1993) 127. 
8 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 127f. 
9 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 129. 
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engem Raum hausen konnten. So lebten beispielsweise in den Ziegelwerken am Stadtrand 
von Wien viele böhmische, mährische und slowakische Zuwanderer. Auch zahlreiche 
italienische und ungarische Saisonarbeiter, die beim Bau der Donauregulierung, der 
Wienflussregulierung und dem Bau der Wiener Stadtbahn beschäftigt wurden, wohnten in 
unmittelbarer Nähe ihres temporären Arbeitsplatzes. Heutzutage leben in Wien nur mehr 
knapp unter 5 Prozent der Migranten in Werkswohnungen, da die dafür bedeutsame 
Einzelzuwanderung in Wien nur noch von geringer Bedeutung ist.10  
 
Durch die Schleifung der Befestigungsanlagen 1858 und die folgenden Eingemeindungen von 
44 Vororten in die neuen Bezirke (X bis XIX) bis 1890 erfolgte eine räumliche Verteilung der 
Gesellschaftsschichten nach außen hin. Während die Innenbezirke vornehmlich traditionell 
bewohnt blieben, erlangten die Bezirke II bis IX eine Aufwertung durch die Ansiedelung der 
mittelständischen Schicht. In den äußeren Bezirken sammelten sich die Arbeiter, die sich nur 
dort ihre Wohnungen leisten konnten. Brigittenau (der heutige XX.Bezirk – der ehemalige 
Arbeiterteil des II.Bezirks) und Floridsdorf (XXI.) kamen bis 1904 noch dazu. Ausnahmen 
bildeten natürlich die traditionell besseren Gegenden, wie zum Beispiel Döbling (XIX.) oder 
Hietzing (XIII.).11   
 
 
2.5.Heutige Situation: 
 
Bei den heutigen Migranten – vor allem denen, die in der Zeit der Anwerbung Mitte des 
20.Jahrhunderts nach Wien kamen – steht oft die Rückkehr in die alte Heimat im 
Vordergrund. Dadurch vermeidet man es, zuviel Geld in Wien auszugeben, welches man für 
die Zeit danach sparen möchte. So bewohnen die Menschen zumeist die kostengünstigeren 
Altbauten und Wohnungen aus der Gründerzeit, die den heutigen Standards nicht mehr 
entsprechen. Vorrangig bewohnte Gebiete sind hier jene im dicht bebauten Stadtgebiet 
zwischen Gürtel und Stadtrand (XV. Rudolfsheim Fünfhaus, XVI. Ottakring, XVII. Hernals 
sowie die gürtelnahen Zonen im X. Favoriten und XVIII. Währing) und auch die in den dicht 
bebauten Zonen der Innenbezirke (V. Margarethen und VII. Neubau sowie in Zonen des II. 
Leopoldstadt, III. Landstraße und XX. Brigittenau) und auch am Stadtrand in der Nähe der 
Industrieanlagen. Gebiete mit alter, abgewohnter Bausubstanz, die für die einheimische 
Bevölkerung nicht mehr attraktiv genug erscheint, werden von den Migranten zumeist 
                                                 
10 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 129. 
11 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 143. 
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angenommen, da sie finanziell leistbar sind. Bekannte Zonen sind „Am Tabor“ (II.), 
Siebenbrunnenplatz (V.), Arthaberplatz, Erlachplatz (beide X.), Reithoferplatz, Westbahnhof, 
Sechshaus, Rauscherplatz (alle XV.), Neulerchenfeld, Ludo-Hartmann-Platz, Richard-
Wagner-Platz (alle XVI.), Dornerplatz, Alt-Hernals (beide XVII.), Kreuzgasse (XVIII.), 
Brigittaplatz, Wallensteinplatz und Nordwestbahnhof (alle XX.). 12(John/Lichtblau 147) 
Eine neue Zone von Migrantenansiedelungen machte sich auch in den letzten Jahrzehnten 
bemerkbar, als Gebiete von Währing (XVIII.) und Döbling (XIX.) – die Villenviertel 
Währinger und Döblinger Cottage, Pötzleinsdorf und Grinzing – vermehrt als Wohngebiet 
ausgewählt wurden. Dies hängt allerdings damit zusammen, dass Wien in der Zweiten 
Republik zum Sitz verschiedener internationaler Organisationen wurde und in der Stadt 
Zweigstellen von multinationalen Konzernen eröffnet wurden. Die hier ansässigen 
Zuwanderer stammen also aus einer völlig anderen Gesellschaftsschicht und werden kaum 
den gleichen finanziellen Problemen unterliegen.13  
 
 
2.6.Schwierige Lage der Migranten: 
 
In der Kaiserzeit, in der es noch keine Mieterschutzgesetze gab, waren hohe Mieten für kleine 
Wohnungen der Normalfall. Auch konnte die Wohnung vom Vermieter ohne Angabe von 
Gründen jederzeit zurückgefordert werden. Die Art der Diskriminierung, die heute vorliegt, 
gab es seinerzeit aus dem einen Grund nicht, da die Zuwanderer aus den verschiedenen 
Gebieten der Monarchie ja als Österreicher galten und nicht in einem Asylzustand leben 
mussten. Dennoch kann ihre Wohnsituation als elend beschrieben werden. Zumeist kamen die 
Zuwanderer alleine und ohne Angehörige nach Wien und erlangten vorerst gerade einmal eine 
Schlafstelle als Bettgeher, bei der man sein Bett mit anderen Mietern teilen musste. Im 
besseren Fall konnte man einen Platz als Untermieter bekommen. Kleinwohnungen waren 
meistens überfüllt, und in Zimmer und Küche lebten im Normalfall sieben oder acht 
Personen. Die Wohngebäude der Fabriken waren zumeist mit überfüllten Schlafsälen 
ausgestattet, eine Situation, die auch zum Streik von 1895 führte, in dem die Arbeiter 
erreichten, dass kinderreiche Familien separat untergebracht wurden.14  
 
                                                 
12 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 147. 
13 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 149. 
14 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 169f. 
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Bei Aufkündigung der Wohnung oder Delogierung blieb oft als einzige Chance ein Platz in 
einem Massenquartier, damit man nicht als Obdachloser aufgegriffen wurde. Obdachlosen 
drohte die Abschiebung in ihre Heimatorte. Gerade gegen Ende der Monarchiezeit war dies 
keine Randerscheinung mehr.15  
 
Die Lage heute ähnelt der des Zuwanderers in der Zeit um 1900. Eine Arbeitsbewilligung ist 
nach dem Ausländerbeschäftigungsgesetz mit dem Nachweis einer örtlichen Unterkunft 
verbunden. Genau definiert müssen dem Arbeitnehmer 4m² Wohnfläche zur Verfügung 
stehen. Das ist eine Orientierung an den Gesetzen von 1890, in denen diese Zahl schon 
damals als zu niedrig angesehen wurde und die auch die Richtzahl von heutigen Gefängnissen 
unterschreitet.16  
 
Dadurch leben die heutigen Migranten oft in derselben Situation wie ihre Vorgänger vor über 
hundert Jahren. Überfüllte Substandardwohnungen sind nicht selten zu finden. Am äußersten 
Rand der Gesellschaft leben Personen, die aus verschiedenen Gründen nicht um politisches 
Asyl ansuchten. Das sind zum Beispiel Zeitungskolporteure, Schwarzarbeiter oder De-Facto-
Flüchtlinge. Gründe dafür können sein, dass sie entweder Angehörige von Asylbewerbern 
sind oder auch die Entwicklung in ihrem Heimatland abwarten, um auf die Erteilung einer 
Einreisebewilligung warten zu können. Durch ihr geringes Einkommen und ihre 
Erpressbarkeit sind sie zumeist in Massenquartieren, Kellerbehausungen oder überbelegten 
Kabinetten untergebracht, die ihnen zumeist noch überteuert angeboten werden.17  
 
 
2.7.Familie als Rückhalt in der Fremde: 
 
Die Familie bietet heute oft Schutz vor den Einflüssen von außen, die in der neuen Heimat 
häufig gegeben sind und manchmal auch nicht verstanden werden. Die Familie schützt vor 
Vereinsamung und verringert das Heimwehsyndrom. Auch werden die Individuen als 
Personen gesehen und nicht als reine Arbeitskräfte. Die Familie ermöglicht zudem die bessere 
Erhaltung der kulturellen Identität, die allerdings zu Anpassungsschwierigkeiten in der 
                                                 
15 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 171. 
16 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 183. 
17 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 185. 
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Aufnahmegesellschaft führen kann. So hat zum Beispiel im Heimatland der Mann die Rolle 
als Gatte und Familienvater inne.18  
 
Die Migration nach Österreich bewirkt jedoch eine Aufgabenverschiebung bei den 
Ehepartnern, da aufgrund des geringen Familieneinkommens und des höheren 
Lebensstandards hierzulande auch die Frau arbeiten gehen muss. Somit bekommen die Frauen 
neben ihren traditionellen Aufgaben in der Haushaltsführung und der Kindererziehung jetzt 
auch einen Beruf – zumeist als Nebenerwerb als Putzfrau oder Bedienerin. Dies kann 
natürlich zu einer Überlastung und Überforderung führen, wodurch die älteren Kinder schon 
früh Arbeiten und Pflichten der Eltern übernehmen müssen. Männer und Kinder kommen 
aufgrund ihrer besseren Zweisprachigkeit zumeist leichter in der Aufnahmegesellschaft 
zurecht. Hier besteht die Gefahr der Entfremdung zwischen den einzelnen 
Familienangehörigen.19  
 
 
 
2.8.Herkunft der Migranten in Österreich: 
 
 
2.8.1.aus Böhmen und Mähren: 
 
In der Zeit der Österreichisch-Ungarischen Monarchie kam es zu Migrantenströmen vom 
Land in die großen Städte. Vor allem Arbeiter aus Böhmen oder Ungarn siedelten sich in 
Wien an, um dort in den zahlreichen Fabriken Arbeit zu finden. Gerade in der 
Ziegelwirtschaft waren sehr viele Gastarbeiter beschäftigt. 
Im Bekleidungsgewerbe gab es einen hohen Anteil an tschechischen Arbeitskräften. Fast ein 
Drittel der Berufstätigen um 1900 verdienten ihr Geld als Schneider oder Schuhmacher. Der 
Tschechenanteil in der Fortbildungsschule für Kleidermacher lag im Jahre 1910 bei 67 
Prozent. Die Frauen waren zumeist als Köchinnen oder Dienstmädchen beschäftigt. Ihr Anteil  
war in Wien um 1910 auch höher als der der Männer. (70000 Frauen gegenüber 65000 
Männern)20  
 
                                                 
18 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 226. 
19 John/Lichtblau, Schmelztiegel Wien 227. 
20 Monika Glettler, Böhmisches Wien (Wien 1985) 60f. 
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Schon in der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts kam es zu einer starken tschechischen 
Zuwanderung nach Wien. Die Migranten ließen sich vor allem in den damaligen 
Randbezirken Landstraße (III.) und Wieden (IV.) nieder. Laut einer Weisung aus dem Jahr 
1778 mussten in diesen Vororten Verlautbarungen auch in tschechischer Sprache verkündet 
werden. Schon aus dem Jahrhundert davor gibt es Hinweise darauf, dass es Gaststätten in 
Wien gab, in denen vornehmlich Tschechisch gesprochen wurde und in denen sich Händler 
und Kaufleute, die in Wien tätig waren, niederließen.21  
 
Die nächste große Zuwanderungswelle von tschechischen Bürgern begann in der Mitte des 
19.Jahrhunderts und ebbte erst mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges ab. Gerade die 
umfangreichen Bauarbeiten an Straßen und Gebäuden und der wachsende wirtschaftliche 
Aufschwung der damaligen Residenzstadt Wien ergab das Bedürfnis nach neuen 
Arbeitskräften und führte zu einer starken Zuwanderung. Die Migranten kamen vornehmlich 
aus dem böhmisch-mährischen Raum.22  
 
In der Gegend des Wienerbergs und des Laaerbergs, wo sich die meisten Tschechen 
angesiedelt hatten, entstand 1885 dann auch der „Böhmische Prater“, der als Erholungsgebiet 
von der dort lebenden Arbeiterschaft genutzt wurde.23  
 
Viele der sogenannten „Ziegelböhm“ wurden von ihren Arbeitgebern stark ausgebeutet. 
Zumeist schliefen sie in verlausten Massenquartieren, und man bezahlte sie in Blechmünzen, 
die nur in Wirtshäusern und Geschäften akzeptiert wurden, die mit dem jeweiligen 
Unternehmer in Verbindung standen. So konnten sie oft für ihren ohnehin schon geringen 
Lohn nur in überteuerten Gaststätten trinken und essen. 1895 entlud sich die Wut der Arbeiter 
in einem Streik, der die Ziegeleibesitzer unter dem Druck der Öffentlichkeit zwang, mit ihren 
Arbeitern in Verhandlungen zu treten. Als großen Fortschritt konnten die Arbeitnehmer die 
Erhöhung der Löhne, die Einhaltung eines Elfstundentages, die Zusicherung der Sonntagsruhe 
und die Abschaffung des ungerechten Prämiensystems erwirken.24  
 
Wien galt zu dieser Zeit auch als größte tschechische Stadt. Durch die hohe Konzentration 
tschechischer Einwanderer und der bereits vorhandenen in Wien sesshaften 
                                                 
21 Glettler, Böhmisches Wien 12f. 
22 Glettler, Böhmisches Wien 13. 
23 Franz Pesendorfer (Hg.), Karl Brousek, Marta Brousek, Wiener Impressionen. Auf den Spuren tschechischer 
Geschichte in Wien – Videnske imprese. Po ceskych stopach dejin Vidne (Wien 2003) 90. 
24 Pesendorfer (Hg.), Brousek, Brousek, Spuren tschechischer Geschichte 26. 
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Volksangehörigen, die teilweise schon eine höhere soziale Stellung erlangt hatten, kam es zur 
Gründung von vielen tschechischen Vereinen und Kulturinstitutionen, die teilweise auch 
heute noch bestehen.25  
 
 
2.8.1.1.Zusammenschluß in Vereinen: 
 
Gerade die Vereine bildeten eines der wesentlichen integrativen Elemente der Wiener 
Tschechen um die Wende zum 20.Jahrhundert. Die genaue Anzahl der Vereine konnte vor 
1914 weder von den Behörden noch von den Tschechen selbst genau erfasst werden. Viele 
von ihnen mussten ihre Tätigkeiten während der beiden Weltkriege einstellen, und ein Teil 
davon konnte danach auch nicht mehr reaktiviert werden. Erste bekannte Vereine waren der 
„Slovansky zpevacky spolek“ (Gesangsverein ab1856), die „Slovanska beseda“ (als 
Kulturzentrum 1865), der „Akademicky spolek“ (Akademischer Verein 1868) und der 
„Cesko-slovansky delnicky spolek“ (Tschecho-slawischer Arbeiterverein 1868). Von 
letzterem kam auch der Impuls zur Gründung des „Komensky-Vereins zur Errichtung und 
Erhaltung böhmischer Schulen in Wien“ (1872). Slowaken waren gegenüber den Tschechen 
stark in der Minderheit, besaßen jedoch auch bald eigene Vereine (z.B. den slowakischen 
Studentenverein „Tatran“ von 1870 und den Verein „Narod“ von 1892, der 1898 die „Tatran 
übernahm).26  
 
Der erste tschechische Sportverein entstand in Wien 1866 (Sokol = Falke). 1910 gab es 
bereits 15 Sokolvereine in Wien und Umgebung mit ungefähr 2800 Mitgliedern. Um die 
Wende zum 20.Jahrhundert kamen die sozialdemokratischen Arbeiterturnvereine „DTJ“ dazu 
(Delnicka Telocvicna Jednota). 1902 gründete man den Fußballverein SK Slovan, der auch 
heute noch besteht. 1909 entstand der erste „Orel“ (Adler) Verein in Österreich, der eine 
tschechisch-katholische Anhängerschaft besaß. In Sokolvereinen, in den DTJs und im Orel 
gab es auch die Anwerbung von Frauen und Jugendlichen als Mitglieder, die bei den meisten 
anderen Vereinen ausgeschlossen waren. Diese Vereine überstanden die Zeit bis nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Neben dem SK Slovan, der inzwischen mit dem Hütteldorfer AC 
fusioniert ist und aktuell (2006/07) in der Oberliga A in Wien spielt, sind wohl noch die 
Volleyballer von Sokol V bekannt, die inzwischen in der Organisation des SV Schwechat 
integriert sind und in der ersten österreichischen Volleyballliga mitspielen. Größte Erfolge des 
                                                 
25 Glettler, Böhmisches Wien 14f. 
26 Glettler, Böhmisches Wien 17f. 
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SK Slovan waren das Erreichen des Cupfinales 1924 sowie die 5 Meistertitel der 
Damenvolleyballmannschaft in den 1960er Jahren.27  
 
Der SK Slovan besaß neben seinem Fußballteam auch noch eine Kunstradfahrsektion und die 
Schwerathletik-Abteilung „Fristensky“. 1928/29 kam es zu Auseinandersetzungen mit dem 
Verband, was die Auflösung von Slovan zur Folge hatte. 1935 gab es eine Namensänderung 
in AC Slavia und 1940 noch eine in AC Sparta. Alle weiteren tschechischen Fußballvereine in 
Wien blieben ohne größere Bedeutung, wie der SK Moravia 10 (fusioniert mit dem SK 
Cechie 11), der SK Slavoj 18 oder die Videnske Slavie 14. Der AC Sparta/SK Slovan und der 
SK Moravia waren bei den wenigen tschechischen Vereinen dabei, die während der Zeit des 
Nationalsozialismus nicht aufgelöst wurden.28  
 
Grund für die Belassung der beiden Fußballvereine war die Tatsache, dass bei Moravia von 
68 Spielern 48 den Dienst bei der Wehrmacht leisteten. Dadurch wurde man als deutscher 
Verein eingestuft, da man sich ja nicht offen zum Tschechentum bekannte. Bei AC Sparta/SK 
Slovan war die Situation ähnlich.29  
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg erlangte der SK Slovan 1949 für ein Jahr wieder die 
Zugehörigkeit zur obersten österreichischen Spielklasse. Nach dem sofortigen Wiederabstieg 
erfolgte allerdings ein baldiger Bedeutungsverlust als national-tschechischer Verein, bei dem 
in seiner frühen Jugendzeit auch Pepi Bican gespielt hatte. Es wurden zwar noch ehemalige 
CSSR-Starspieler (wie Antonin Panenka, Jozef Adamec oder Jan Popluhar) verpflichtet, sonst 
spielten aber kaum mehr Tschechen beimVerein. Diese Entwicklung setzt sich bis in die 
heutige Zeit fort. Interessant ist allerdings, dass die beiden Migrantenkinder Ümit Korkmaz 
und Veli Kavlak aus dem Slovan-Nachwuchs stammen.30  
 
Der „Sokol Vidensky“ hatte seinen Sitz in Mariahilf, zählte schon bald über 300 Mitglieder 
und besaß auch eine eigene Bibliothek. Der „Sokolska jednota <Tyrs>“ bestand seit 1888 in 
Fünfhaus und hatte um 1900 über 200 Mitglieder. Dem „Sokol Fügner“ in Hernals schlossen 
sich bald 100 Menschen an, dem „Sokol Favoritsky“ von 1891 in Favoriten ungefähr 200, 
                                                 
27 Glettler, Böhmisches Wien 116f. 
28 Karl Maria Brousek, Wien und seine Tschechen. Integration und Assimilation einer Minderheit im 
20.Jahrhundert (Wien 1980) 59. 
29 Brousek, Wien und seine Tschechen 101. 
30 Mattias Marschik, Doris Sottopietro, Erbfeinde und Hasslieben. Konzept und Realität Mitteleuropas im Sport 
(Münster 2000) 306. 
 22
genauso viele wie dem „Sokol Leopoldovsky“ von 1893 in der Leopoldstadt. Kleinere 
Zweigvereine waren der „Sokol Havlicek“ in Landstraße, der „Sokol Podlipny“ in 
Margareten, der „Sokol jednota“ in Alsergrund und der „Sokol Floridsdorfsky“ in Floridsdorf. 
Ab 1884 gab es auch einen Dachverband aller existierenden niederösterreichischen 
Sokolvereine („Sokolska zupa dolnorakouska“).31  
 
Im Feber 1918 formierte sich der Verein „Ceske srdce“ (Tschechisches Herz), der als 
inoffizieller Nachfolger des Niederösterreichischen Tschechischen Nationalrats galt. Er ließ 
1922 am Laaerberg in Favoriten (X.) den „Tschechisches-Herz-Platz“ errichten, der vom SK 
Slovan bis 1925 zu einem Stadion ausgebaut wurde. Man wollte zunächst 80000 Menschen 
darin Platz bieten, doch schlussendlich wurde das Projekt kleiner gestaltet. Der Sportverein 
kam jedoch dadurch in den Folgejahren in finanzielle Schwierigkeiten. Heute liegt an dieser 
Stelle das Franz-Horr-Stadion, die Heimstätte des FK Austria Wien. Der Verkauf des 80000 
m² großen Geländes an die Gemeinde Wien brachte der „Ceske srdce“ in den 1970er Jahren 
zwischen 16 und 20 Millionen Schilling (ungefähr 1,4 Millionen Euro), die als Subventionen 
an verschiedene Vereine gingen, welche ohne diese finanzielle Hilfe kaum überleben hätten 
können.32  
 
 
2.8.1.2.Soziale Lage der Migranten: 
 
In den ersten 50 Jahren bis zum Ersten Weltkrieg zeigt sich die tschechische Bevölkerung in 
Wien als industriell-gewerbliche ethnische Minderheitengruppe im Reifestadium. Der 
Herkunft nach waren ungefähr 25% der Wiener tschechischer oder slowakischer Nationalität. 
Allerdings bekannte sich nur ein Zehntel von ihnen auch national zugehörig. Es gab eine 
relativ schwach differenzierte soziale Schichtungsstruktur. Die Unzufriedenheit mit der 
eigenen sozialen Lage ließ das Streben nach Veränderung und Aufstieg wachsen. Gerade 
Mobilität ist ein Zeichen für sozialen Aufstieg. Oft erweckte schon allein der Umzug nach 
Wien die Hoffnung auf eine bessere Stellung.33  
 
 
                                                 
31 Monika Glettler, Die Wiener Tschechen um 1900. Strukturanalyse einer nationalen Minderheit in einer 
Großstadt (München/Wien 1972) 535. 
32 Glettler, Böhmisches Wien 21. 
33 Glettler, Wiener Tschechen 268f. 
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2.8.1.3.Gründung eines eigenen Schulwesens: 
 
Wichtigste Gründung für die Erhaltung der kulturellen Interessen und der tschechischen 
Sprache war der Schulverein „Komensky“ von 1872. Die erste tschechische Privatschule mit 
einem Kindergarten wurde 1883 in der Quellenstraße 72 in Favoriten (X.) eröffnet. Einerseits 
sollten hier die Kinder ihre Eigenheit bewahren, andererseits sollte die Akklimatisierung 
durch einen zweispachigen Unterricht gefördert werden.34  
 
Die Schulen besaßen vorerst allerdings kein Öffentlichkeitsrecht, wodurch die Schüler bis 
1908 ihre Abschlussprüfungen im südmährischen Breclav-Lundenburg absolvieren mussten. 
Nach Ende des Ersten Weltkrieges entstanden weitere Komenskyschulen, die dann auch 
schon das Öffentlichkeitsrecht erhielten. Die neue tschechische Regierung verhielt sich in 
Bezug auf finanzielle Unterstützung noch unentschlossen. Nach 1945 nahmen einige Schulen 
wieder den Betrieb auf, doch war die Rückentwicklung nicht mehr aufzuhalten. Die einzige 
noch bestehende Schule, in der nach österreichischem Lehrplan auch auf Tschechisch 
unterrichtet wird,  befindet sich am Sebastianplatz im III. Wiener Gemeindebezirk. Seit 1980 
wird der Lehrkörper von Österreich finanziert. Die übrigen Kosten trägt der Schulverein, 
nachdem sich die damalige CSSR aus der Unterstützung zurückgezogen hatte.35  
 
Dank einer gelungenen Reform und Neuorientierung erlebt die Schule am Sebastianplatz 
wieder einen Aufschwung. Als Unterrichtssprachen werden Tschechisch, Slowakisch und 
Deutsch angeboten, die vom Kindergarten bis zur Matura erworben werden sollen. Die 
Zweisprachigkeit der Volksschule wurde 1997/98 offiziell anerkannt, und seit dem Schuljahr 
2000/01 gibt es ein bilinguales Oberstufenrealgymnasium. 2003/04 besuchten 333 Kinder den 
Kindergarten und die Schulen des Komensky-Vereines. Doch neben den traditionellen 
Sprachen werden auch Englisch, Französisch, Russisch und Spanisch gelehrt.36  
 
                                                 
34 Glettler, Böhmisches Wien 22. 
35 Glettler, Böhmisches Wien 22f. 
36 Pesendorfer (Hg.), Brousek, Brousek, Spuren tschechischer Geschichte 85. 
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Bei der letzten Volkszählung 2001 waren in Wien 7769 Personen mit tschechischer 
Umgangssprache gemeldet – in Kombination mit der deutschen Sprache.37  
 
Zur Zeit vor dem Ersten Weltkrieg gab es auch griechische und türkische Schulen in Wien, 
die mit gewissen Rechten belegt gewesen sein müssen, da deren Schüler sicher nicht wegen 
der Abschlussprüfungen nach Griechenland oder in die Türkei fahren mussten. Somit sind alle 
diese Schulen bestimmt nicht durchwegs Privatinstitute gewesen, sondern besaßen ihrerseits 
wohl schon ein Öffentlichkeitsrecht, welches den tschechischen Lehranstalten erst am 24.Juni 
1908 bewilligt wurde.38  
 
Gerade in der Ära Lueger (1897 bis 1909) sollte die tschechische Minderheit mit nicht allzu 
vielen Freiheiten und Möglichkeiten belegt werden. So hatte jeder Tscheche, der sich um das 
Bürgerrecht in Wien bewarb, einen Eid abzulegen, in dem er den deutschen Charakter der 
Stadt nicht beeinträchtigen wolle, sondern mit allen Kräften aufrechterhalten musste. Diese 
Gesetzesvorlage stammte von Lueger persönlich und wurde immer wieder auch gegen andere 
Meinungen (vor allem von tschechischen Abgeordneten) verteidigt.39  
 
Auch die „Lex Kolisko“, die Deutsch als ausschließliche Unterrichtssprache einführte, sollte 
einer möglichen „Vertschechisierung“ entgegenwirken.40  
 
 
2.8.1.4.Abschwung des Zuzugs: 
 
Erster Bruch in der Lage der tschechischen Migranten in Österreich war ohne Zweifel 1918, 
als die neuen Staaten Österreich und die Tschechoslowakei erstmals seit Jahrhunderten durch 
eine Grenze getrennt wurden. Somit waren die Wiener Tschechen von ihrem Heimatland 
isoliert, und auch der Zustrom weiterer Migranten war abrupt unterbrochen. Zudem 
wanderten viele Beamte, Angestellte und Angehörige der verschiedensten Berufszweige aus 
Wien in die alte Heimat ab. Rechtlichen Schutz erhielt die Minderheit in Wien durch die 
Friedensverträge von Saint-Germain, auch wenn diese äußerst unklar formuliert worden 
waren.41  
                                                 
37 Pesendorfer (Hg.), Brousek, Brousek, Spuren tschechischer Geschichte 37. 
38 Glettler, Wiener Tschechen 305f. 
39 Glettler, Wiener Tschechen 293f. 
40 Glettler, Wiener Tschechen 299f. 
41 Glettler, Böhmisches Wien 33f. 
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2.8.2.Migranten aus Ungarn: 
 
Bewohner ungarischer Herkunft in Wien waren vorerst vor allem Studenten, Beamte, 
Künstler oder Meister. Ab der Mitte des 19.Jahrhunderts kamen dann auch immer mehr 
Arbeiter hinzu. Zu Beginn des 19.Jahrhunderts waren die Ungarn hinter die Slawen die 
zweitgrößte Minderheit in Wien. 1840 waren es ungefähr 15000 Personen, um 1900 schon 30-
40000. Bei der Volkszählung 1910 wurden in Wien 139000 ungarische Staatsbürger gezählt, 
von denen allerdings die Mehrheit aus ungarischen Minderheiten stammte und somit 
Ungarisch nicht als Muttersprache hatte.  
Nach dem I.Weltkrieg verlor Wien für die Ungarn ein wenig an Bedeutung, doch 1945, 1948 
und 1956 suchten wieder viele ungarische Flüchtlinge Zuflucht in Wien. Viele von ihnen 
nutzten diese Stadt als Sprungbrett in andere Staaten. 1981 waren nur ungefähr 8000 Ungarn 
angesiedelt, 1991 lebten dann schon wieder 13500 hier. Dies waren vor allem ungarische 
Vertriebene aus ehemaligen ungarischen Gebieten in Rumänien (Siebenbürgen) oder der 
jugoslawischen Woiwodina.42  
 
 
2.8.3.Migranten aus Polen: 
 
Polen waren im 19.Jahrhundert vor allem als Aristokraten, Politiker im Reichsrat, Minister, 
höhere Beamte, Offiziere, Wissenschaftler, Künstler, Wirtschaftstreibende oder Studenten in 
Wien beschäftigt. Bis in die jüngste Vergangenheit war Wien Zufluchtsort für polnische 
Asylanten und polnisch-jüdische Emigranten, die sich hier ein besseres Leben erhofften. Eine 
polnische Minderheit hatte sich aber noch nicht konstituiert. Erst mit der Einwanderungswelle 
in den 1980er Jahren im Zuge der Solidarnosc-Krise gab es die Aussicht auf die staatliche 
Anerkennung als Minderheit. Die heutige polnische Gemeinde in Wien wohnt vor allem seit 
dieser Zeit hier. Heute leben ungefähr 35-40000 Polen in Wien, von denen circa 3000 Kinder 
sind.43  
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 Mit Beginn des 19.Jahrhunderts stieg die Zahl der polnischen Migranten in Österreich durch 
das Einsetzen der Industrialisierung und den Ausbau des Eisenbahnnetzes an. 1860 wurden 
etwa 4700 polnischsprachige Bewohner in Wien gezählt, was ungefähr 8% der 
Gesamtbevölkerung entsprach.44  
 
Der erste polnische Verein in Wien war der Studentenbund „Polonia Academica ‚Ognisko’“, 
der 1864 gegründet wurde. 1870 gesellte sich die „Zgoda“ (Einigkeit) dazu und 1886 der 
Gesangs- und Musikverein „Lutnia“ (Laute). 1895 kam es dann zu einem Zusammenschluss 
verschiedener Vereine unter dem Namen „Strzecha“ (Strohhaus), der bis heute Bestand hat. 
Seine Mitgliedschaft beschränkt sich auf österreichische Staatsbürger polnischer Herkunft und 
betont den Grundsatz der Loyalität zur Republik Österreich. Dazu gab es noch verschiedene 
andere Gruppierungen mit kirchlichem, karitativem, kaufmännischem, studentischem, 
sportlichem oder künstlerischem Ursprung sowie auch Jugendverbände oder 
Pfadfindergruppen, die außerhalb der „Strzecha“ gewirkt haben. Manche arbeiteten mit 
„Strzecha“ zusammen, andere waren wieder Gegengruppen.45  
 
1870 waren nur die Hälfte der in Wien lebenden Polen aus Galizien, die anderen kamen aus 
den beiden anderen Teilungsgebieten, hier vor allem aus dem russischen Gebiet. Ende des 
19.Jahrhunderts waren viele unausgebildete Bauernsöhne aus Galizien bei der Erdaushebung 
anlässlich der Regulierung des Wienflusses oder beim Bauhilfsgewerbe beschäftigt.46  
 
In der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg soll es in Wien ungefähr 30000 Polen gegeben haben. 
Vor der Invasion der Russen in Ostgalizien 1914 flohen noch einmal Zehntausende in 
Richtung der alten Reichshauptstadt. Durch die Auswanderung ganzer Ortschaften entstand 
im Raum Groß-Wien (bis Traiskirchen) eine Art Stadt in der Stadt. Die Polen hatten Volks- 
und Mittelschulen, Theater, Kirchengemeinden, Geschäfte, Fabriken, Gewerbebetriebe, 
politische Parteien, Restaurants, Kaffeehäuser, Zeitschriften, Zeitungen, Banken und 
Sparkassen. Nach der Rückeroberung Galiziens setzte allerdings eine starke Rückwanderung 
ein, weniger von den jüdischstämmigen Flüchtlingen aus Polen. Verstärkt wurde dies dann 
noch einmal durch die Errichtung der Republik Polen in den Jahren 1918 und 1919. Schon 
eingesessene polnische Bewohner blieben allerdings in Wien, da sie auf ihre Gehälter und 
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Pensionen nicht mehr verzichten wollten. Mit der Zeit erinnerten nur mehr die slawischen 
Namen an ihre Herkunft.47  
 
In der Volkszählung von 1923 wurden in Österreich noch fast 40000 polnische Staatsbürger 
gezählt. Allerdings bestand der Großteil von ihnen aus Israeliten mit keiner Bindung an das 
Polentum und oft auch ohne Kenntnis der Sprache. So waren es sicher nur einige tausend 
Personen, die man zu einer echten polnischen Kolonie in Wien zählen konnte.48 
 
Stärkere Zuwächse in der polnischen Bevölkerung von Wien gab es dann erst wieder in den 
1980er Jahren im Zuge der Solidarnosc-Krise und nach dem Fall des Eisernen Vorhangs 
Anfang der 1990er Jahre.49  
 
 
2.9.Abwanderung aus Österreich: 
 
Zwischen 1861 und 1929 waren vor allem die Vereinigten Staaten das Ziel vieler 
europäischer Aussiedler. Die Habsburgermonarchie war zwischen 1900 und 1910 ein starkes 
Auswanderungsland. Allein aus dem heutigen Burgenland emigrierten an die 30000 
Menschen in die USA, um dort ein neues Leben mit besseren Chancen zu beginnen.50  
 
Während des Zweiten Weltkriegs kam es zu starken, oft zwangsweisen 
Bevölkerungsverschiebungen. Nach Ende des Krieges strömten 12 Millionen Vertriebene und 
Flüchtlinge von Ost- nach Westeuropa. In der Zeit des Kalten Krieges kam es zu politisch 
bewirkten Wanderbewegungen innerhalb Europas: 1956/57 nach dem zurückgeschlagenen 
Aufstand aus Ungarn, 1968/69 nach dem Prager Frühling aus der CSSR, 1981/82 aus Polen, 
1989/90 aus Rumänien, 1989 aus der DDR und ab 1991 wegen des Krieges auf dem Balkan 
aus den verschiedenen jugoslawischen Nachfolgestaaten.51  
 
So kamen mit Ende des Zweiten Weltkrieges 400000 vertriebene Volksdeutsche aus dem 
europäischen Osten nach Österreich. 1956 beantragten 180000 Ungarn Asyl. Von den 160000 
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Flüchtlingen aus der Tschechoslowakei stellten allerdings nur 12000 einen Asylantrag. Auch 
bei den Polen, die nach der Verhängung des Kriegsrechts in ihrer Heimat nach Österreich 
flohen, beantragten nur 33000 von insgesamt 150000 Asyl. Von den 100000 Menschen aus 
Bosnien wurden 75000 längerfristig in Österreich integriert. Insgesamt kamen so in der Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg ungefähr 680000 politische Flüchtlinge nach Österreich.52  
 
 
 
2.10.Zuwanderung zur Zeit des Kalten Krieges: 
 
Die Hilfe der Österreicher nach dem Ungarnaufstand von 1956 war groß, doch wurde deren 
Verhalten vor allem durch das Wissen bestimmt, dass die Ankömmlinge das Land nur zur 
Durch- und Weiterreise nutzten.53  
 
Bei der Situation von 1968 nach dem Prager Frühling verhielt es sich ähnlich. Die hierher 
gekommenen Tschechen hielten sich nur kurz in Österreich auf und zogen dann ebenso in den 
Westen weiter. Von österreichischer Seite gab es noch wenig Bestreben nach Integrationshilfe 
für die Flüchtlinge.54  
 
Österreich diente somit vielen Menschen nur als Zwischenstation. So emigrierten die meisten 
der 250000 jüdischen Emigranten, die aus Russland gekommen waren, weiter in die 
Vereinigten Staaten oder nach Israel.55  
 
 
2.10.1.Jüdische Migranten: 
 
Die Geschichte der Juden in Österreich geht bis ins Mittelalter zurück. Erste Erwähnungen 
einer jüdischen Gemeinde in Wien finden wir bereits im 11.Jahrhundert. Mit dem Frieden von 
Passarowitz von 1719 zwischen Österreich und der Türkei durften sich türkische Juden in 
Wien niederlassen. Den tolerierten Juden sollte auch durch Abschaffung der Leibmaut und 
anderer Diskriminierungen der Eintritt in die bürgerliche Gesellschaft ermöglicht werden. Es 
                                                 
52 Hemetek, Kolaric 12. 
53 Marschik, Sottopietro, Erbfeinde und Hasslieben 103. 
54 Marschik, Sottopietro, Erbfeinde und Hasslieben 95. 
55 Hemetek, Kolaric 12. 
 29
war allerdings nicht angedacht, die Gemeinde größer werden zu lassen. Ab 1792 überwachte 
ein neu installiertes Judenamt die Bevölkerungsbewegungen. Nur die türkischen Juden 
durften sich weiterhin dauerhaft in der Stadt aufhalten, die anderen mussten eine Leibmaut 
(Bollentaxe) bezahlen.56  
 
Trotz dieser Schikanen vergrößerte sich die jüdische Gemeinde in Wien im Laufe des 
19.Jahrhunderts. Im Zuge der Revolution von 1848 wurde die Leibmaut wieder abgeschafft, 
und es schien eine tolerantere Epoche anzubrechen. Trotz der noch unsicheren rechtlichen 
Lage der Juden setzte sich der Zuzug fort. Die Gleichberechtigung erlangten sie allerdings 
erst mit dem Verfassungsgesetz von 1867 und dem interkonfessionellen Ausgleich von 
1868.57  
 
Im Verlauf des Ersten Weltkrieges flohen viele Juden aus Galizien und der Bukowina nach 
Wien. Der Größtstand der jüdischen Gemeinde in Wien war 1923 mit 201513 Personen 
erreicht. Die Vertreibungen und Massenmorde während der NS-Zeit dezimierten die Anzahl 
auf einen Bruchteil des vorigen Bestandes. Auch die Zuwanderungen aus Ungarn 1956 sowie 
aus der Sowjetunion änderten nicht viel daran. Heute sind nur mehr ungefähr 0,4 Prozent der 
Gesamtbevölkerung Wiens Juden.58  
 
Bis zur Mitte des 19.Jahrhunderts mussten Juden vor allem ökonomische Funktionen in der 
Berufswelt annehmen, da das Zinsnehmen für den Klerus und später auch für Laien verboten 
war. Durch die Reduktion auf gewisse Berufsstände prägte die Struktur der Wiener Juden im 
19. und 20.Jahrhundert die Stadt. Stark ausgeprägt war auch der Wille, die eigenen Söhne 
studieren zu lassen, wodurch ein hoher Akademikeranteil unter den Juden zu Stande kam.59  
 
 
 
2.10.2.Migranten aus Italien: 
 
Eine italienische Kolonie in Wien reicht bis ins 16.Jahrhundert zurück, da viele Sänger, 
Musiker oder Tänzer, aber auch Bauarbeiter angeworben wurden. Im 17. und 18.Jahrhundert 
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waren die Italiener die Träger der Wiener Hochkultur, was sich in ihrem Einfluss auf Hof, 
Oper und Theater bemerkbar machte. Neben Künstlern und Beamten waren es vor allem auch 
Kaufleute, die sich in Wien niederließen, um ihre Geschäfte zu machen. Auch in der Zunft der 
Rauchfangkehrer fanden viele Italiener ihr Brot. Bekannt waren in Wien auch die Figurini – 
Zinnfigurengießer -, die im Volksmund „Katzelmacher“ genannt wurden.60  
 
 
2.10.3.Sinti und Roma: 
 
Sinti und Roma waren über das 20.Jahrhundert hinweg immer in Wien vorhanden, wenn auch 
in eher geringem Ausmaß. Dadurch, dass sie nicht als offizielle Volksgruppe zählen und sich 
aufgrund der Angst vor Diskriminierungen auch selten als eine deklarieren, kann über die 
genaue Zahl, die zwischen 1000 und 7000 Personen liegen soll, nur gemutmaßt werden.61  
 
 
2.10.4.Migranten aus China: 
 
Chinesen wurden in Wien schon vor dem Ersten Weltkrieg sesshaft, stießen aber auf massive 
Fremdenfeindlichkeit von Seiten der konservativen Politiker und Behörden. In der Ersten 
Republik installierte sich erneut eine kleine chinesische Minderheit, die mit Einbruch der NS-
Zeit aber fast gänzlich verschwand. Nach dem Zweiten Weltkrieg kamen wieder vermehrt 
Chinesen nach Wien, die vor allem aus Taiwan stammten. Erste chinesische Restaurants gab 
es zwar schon in den 1940er Jahren, doch ab den 1970ern etablierten sich diese in ganz Wien. 
Zusätzlich gibt es verschiedene Geschäfte, in denen sie Produkte aus ihrer Heimat 
verkaufen.62  
 
 
2.10.5.Migranten aus Kroatien, Bosnien-Herzegowina und Slowenien: 
 
Kroaten und Bosnier kamen oft aus dem ungarischen Teil der Monarchie nach Wien. Nach 
der Eingliederung des Burgenlandes in Österreich (1921) pendelten vor allem viele 
Arbeitnehmer in die Hauptstadt. Mit dem Krieg in Jugoslawien in den 1990er Jahren 
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gelangten wieder viele Kroaten aus ihrem Mutterland in die österreichische Hauptstadt. 
Ähnlich verhielt es sich mit den Slowenen, die ihrerseits oft aus den steirischen und 
kärntnerischen Gebieten nach Wien zogen.63  
 
 
2.10.6.Migranten aus Bulgarien: 
 
Obwohl die Anzahl der Bulgaren in Wien nie sehr groß war, bestimmten sie vor allem den 
Bereich des Gartenbaus und der Gemüseversorgung. Durch die türkische Besetzung ihrer 
Heimat kamen sie nach Wien und brachten neue Arbeitsgeräte und –methoden mit, wie zum 
Beispiel eine neue Art der Bewässerung, durch die scheinbar unwirtschaftliche Böden 
bepflanzbar wurden. In der Zeit des Austrofaschismus ließ man sie auf den Wiener Märkten 
nicht mehr zu, doch in der Zeit des Zweiten Weltkrieges durften sie wegen des Ausfalls der 
heimischen Gärtner ihre Berufe weiter ausüben. Nach dem Krieg wagten es viele Bulgaren 
nicht, in ihre Heimat zurückzukehren, da man ihnen Kollaboration mit den Nazis nachsagte. 
Daher verblieb die kleine Kolonie zum größten Teil in Wien.64  
 
 
2.10.7.Deutschsprachige Migranten nach dem Zweiten Weltkrieg: 
 
Eine neue Minderheit in Wien waren nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges die 
deutschsprachigen Vertriebenen aus verschiedenen Teilen der ehemaligen Donaumonarchie. 
Diese Menschen gelangten vor allem aus Jugoslawien, Polen, Rumänien, der 
Tschechoslowakei und Ungarn nach Österreich, da sie ihre Heimat verlassen mussten. Zwei 
Drittel von ihnen kamen aus den Grenzgebieten und den Sprachinseln in der 
Tschechoslowakei. Die Aufnahme war vorerst distanziert, und verschiedene gesetzliche 
Vorschriften behinderten diese Vertriebenen am Ausüben bestimmter Berufe. Erst mit der 
Zeit erlangten sie den Status der Gleichstellung, und bis 1954 wurden 80000 der sogenannten 
Heimatvertriebenen in Wien eingebürgert.65  
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 2.10.8.Migranten aus den Philippinen: 
 
In den 1970er Jahren entstand eine kleine Kolonie von Filipinos in Wien, da die Gemeinde 
philippinische Krankenschwestern für die Krankenhäuser anwarb.66  
 
 
2.10.9.Migranten aus Agypten, Indien und Pakistan: 
 
Ab den 1960er Jahren werden in Wien die Tageszeitungen auch von ausländischen 
Kolporteuren verkauft. Der Großteil von ihnen stammt aus Ägypten, ein kleinerer Teil aus 
Indien und Pakistan, und einige sind Türken. Meistens kommen sie als Touristen oder 
Studenten ohne Chance auf Erlangung einer Beschäftigungsbewilligung nach Wien. Dadurch, 
dass die Arbeit eines Kolporteurs nicht als Anstellung, sondern als Tätigkeit eines 
selbstständigen Gewerbetreibenden gilt, fällt dieser Beruf nicht unter das 
Ausländerbeschäftigungsgesetz. Im Normalfall sind diese Menschen aber auch nicht sozial- 
oder krankenversichert, sondern nur haftpflicht- und unfallversichert. Ihr Verdienst besteht 
aus einer Werbepauschale für ihre Verkäuferjacken sowie aus einer Provision pro verkaufter 
Zeitung. Heutzutage prägen sie das Straßenleben in Wien stark mit.67  
 
 
2.10.10.Arbeitsmigration nach dem Zweiten Weltkrieg: 
 
Ab den 50er Jahren begann in Europa die staatlich geförderte Arbeitsmigration, da die 
nordwesteuropäischen Industriezentren Arbeitskräfte benötigten, die in den südlichen und 
südöstlichen Agrargebieten vorhanden waren. Diese Neuankömmlinge sollten vor allem die 
Arbeiten übernehmen, die von der einheimischen Arbeiterschaft wenig geliebt waren. 
Charakteristika dafür sind körperlich schwere Arbeit, Lärm, Staub, Nässe, Schmutz, 
Monotonie, Zeitdruck (Schicht- und Akkordarbeit), niedriges Lohnniveau und verstärktes 
Risiko von konjunktureller und saisonaler Arbeitslosigkeit. Dies betraf vor allem die Bereiche 
Bau, Metall, Textil, Bergbau, Kraftfahrzeugsbau und Dienstleistungsgewerbe.68  
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Österreich stieg erst spät in diesen Prozess ein. Die ersten Anwerbeabkommen wurden mit 
Spanien 1962, mit der Türkei 1964, mit Jugoslawien 1966 und mit Tunesien 1970 
abgeschlossen. Im Rahmen von Kontingentvereinbarungen wurden 1968 siebzig verschiedene 
Berufsgruppen miteinbezogen. Die neu angekommenen Arbeitskräfte fanden ihren Unterhalt 
in den Bereichen Leder, Textil, in der Baubranche, dem Gaststättewesen, Bekleidung, Schuhe, 
metallverarbeitende Industrie, Stein- und Glaswaren, Holzverarbeitung und Chemie.69  
 
Zahlenmäßig blieb die Ausländerbeschäftigung in Österreich bis 1970 bei unter 100000 
Arbeitern. Im November 1973 hatte der Stand schon 250000 Personen erreicht. 78,5% davon 
waren jugoslawische Staatsbürger, 11,8% türkische. Die übrigen Entsendeländer, wie 
Spanien, Italien oder Griechenland, spielten eine untergeordnete Rolle. Der Frauenanteil 
steigerte sich bis 1973 auf knapp ein Drittel der Gastarbeiter. Hoch war auch die Zahl an un- 
und angelernten Arbeitskräften, die zwischen 85 und 95% lag. Anfang der 70er Jahre waren 
ungefähr die Hälfte der Gastarbeiter Personen unter 30 Jahren, drei Viertel unter 40 Jahren.70  
 
Die Zahl der türkischen Gastarbeiter war Schwankungen unterlegen, pendelte sich in den 70er 
Jahren ein und ist seit den 80er und 90er Jahren im Steigen begriffen. (Viehböck/Bratic 27) 
Die Konjunkturkrise 1974/75 bedeutete eine Veränderung in der 
Ausländerbeschäftigungspolitik in Österreich. Es wurde festgesetzt, dass inländische 
Arbeitssuchende Vorrang gegenüber den ausländischen bekommen sollten. Die 
Beschäftigungsbewilligung wurde fortan dem Arbeitgeber und nicht mehr dem 
Arbeitssuchenden erteilt. Sie war jetzt auch zeitlich und räumlich begrenzt. Der 
Ausländeranteil nahm dann in den Jahren von 1973 bis 1984 um ungefähr 88000 Personen ab. 
Erst ab 1990 überstieg die Zahl der Gastarbeiter wieder die 200000er Marke.71  
 
Einige Sektoren hatten nach der Umstrukturierung des Arbeitsmarktes einen geringeren 
Ausländeranteil, während dieser vor allem im Dienstleistungssektor zunahm.72  
 
Im Vergleich der Bundesländer untereinander hat Vorarlberg den höchsten 
Fremdarbeiteranteil, gefolgt von Wien und Salzburg.  
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Durch die Novellierungen des Ausländerbeschäftigungsgesetzes in den Jahren 1988 und 1990 
kam es zu wesentlichen Verbesserungen für die ausländischen Arbeitnehmer. Jetzt konnte 
dem Arbeiter selbst eine Arbeitserlaubnis erteilt werden, und auch der Zugang zu einem 
Befreiungsschein (Voraussetzung hierfür ist eine nachweisbare ununterbrochene fünfjährige 
Beschäftigung in Österreich) wurde erleichtert. Diese Begünstigungen betrafen auch die 
Jugendlichen der zweiten Generation. Neu war die Festsetzung von Bundeshöchstzahlen, so 
durfte die Gesamtzahl der unselbstständig beschäftigten und arbeitslosen Ausländer 10% des 
inländischen Arbeitskräftepotentials nicht überschreiten.73  
 
Österreich gilt aber sowohl als Einwanderungs- als auch als Auswanderungsland. So standen 
1992 den in Österreich lebenden 550000 Ausländern 430000 Österreicher gegenüber, die im 
Ausland wohnten. Im selben Jahr waren in Österreich 283670 Ausländer beschäftigt, und 
15% der österreichischen Wohnbevölkerung hatten ihren Geburtsort außerhalb der 
österreichischen Staatsgrenze.74  
 
Obwohl es gesetzliche Bestimmungen für eine Auswanderung gibt, sind für die 
Einwanderung keine vorhanden. Die Aufnahme von Zuwanderern ist in verschiedenen 
Gebieten eine Notwendigkeit, da sonst wohl die Primärversorgung zusammenbräche, weil 
gewisse Arbeiten von den Einheimischen nur mehr abgelehnt würden.75  
 
 
2.10.10.1.Kinder von Migranten in den Schulen: 
 
Im Schulwesen fällt auf, dass der Anteil der ausländischen Schüler in den Pflichtschulen noch 
hoch scheint. Er nimmt in den höherbildenden Schulen stetig ab, während er in Haupt- oder 
Sonderschulen verhältnismäßig hoch ist.76  
 
Dies geschieht allerdings häufig wegen falscher Maßstäbe. Durch verschiedene 
Aufnahmetests bekommen die Kinder Angst und verfehlen so oft die vorgegebenen Ziele. 
Konzentrations- und Gestaltungsschwächen scheinen die Folge zu sein und schieben die 
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Kinder häufig in die Rolle eines Störfaktors innerhalb des Klassenverbandes. Daraus 
resultieren dann zusätzlich noch Zurückgezogenheit und Verstummung der Schüler.77  
 
In Österreich wurden ausländische Schüler, die als Quer- oder Seiteneinsteiger während eines 
Schuljahres in eine Klasse aufgenommen wurden, als außerordentliche (a.o.) Schüler geführt. 
Sie unterlagen damit einer begrenzten Leistungsbeurteilung. Einzige Form der Integration war 
das Angebot von Intensivdeutschkursen. Für die besondere Förderung des Einzelnen fehlten 
aber sowohl das nötige Personal als auch die finanziellen Mittel. Oft erfüllten diese Kinder 
gerade ihre Schulpflicht und verließen die Schulen ohne Abschluss. Dies nahm ihnen auch die 
Chance bei der Suche nach einer geeigneten Lehrstelle. Im Vergleich zwischen türkischen 
und jugoslawischen Schülern in Österreich schneiden die türkischen noch etwas schlechter 
ab.78  
 
Die Lehrer erhalten häufig zu wenig Unterstützung von den Eltern. Die Gründe dafür sind 
vielfältig und können oft erst durch Hausbesuche bemerkt werden, denn Desinteresse der 
Eltern an der Ausbildung ihrer Kinder ist zumeist nicht vorhanden. Oft führen Schwellenangst 
und mangelnde Deutschkenntnisse dazu, dass die Eltern den Sprechtagen in den Schulen 
fernbleiben. Auch kann es vorkommen, dass die mitgeschickten schriftlichen Einladungen 
einfach nicht gelesen werden können, sei es wegen der Sprache oder wegen Leseproblemen.  
Zusätzlich besteht die Angst, dass die Schulen die Kinder entfremden wollen, sei es in 
religiöser oder kultureller Hinsicht.79  
 
Gerade der persönliche Kontakt zwischen Eltern und Lehrern ist wichtig, um etwaige 
Vorurteile oder Informationsdefizite abzubauen. Auch die Rolle des Lehrers selbst ist in 
Österreich eine andere, da türkische Eltern oft erwarten, dass ihre Kinder von diesen erzogen 
werden.80  
 
Die Erwartungen der Eltern können somit verschieden sein. Ihre Auswanderung hatte das 
Ziel, im Ausland Geld zu verdienen und damit auch wieder in die alte Heimat 
zurückzukehren. Oft wünschen sie von den Kindern, dass diese so bald wie möglich Geld 
verdienen, um für die Rückkehr genügend finanzielle Mittel zu besitzen, mit denen man ein 
                                                 
77 Viehböck, Bratic, Zweite Generation 48f. 
78 Viehböck, Bratic, Zweite Generation 49. 
79 Viehböck, Bratic, Zweite Generation 51f. 
80 Viehböck, Bratic, Zweite Generation 52. 
 36
Haus fertig stellen (dies trifft eher auf die jugoslawischen Familien zu) oder in einer 
Großstadt eine Wohnung kaufen könnte (betrifft eher die türkischen), wo man auch 
möglicherweise ein kleines Unternehmen gründen möchte.81  
 
Unter den Jugendlichen, von denen eine bessere Ausbildung erwartet wird, geschieht es oft, 
dass sie nicht das Studium wählen, welches ihnen zusagt, sondern das, was die Familie 
möchte. Zumeist erleben sie einen starken Druck, bei dem ihnen von zu Hause aus nicht mehr 
geholfen werden kann. Gerade kurdische Eltern erwarten von ihren Kindern eine gute 
Ausbildung, die ihnen einen Weg in die Selbstständigkeit und Unabhängigkeit bahnen soll.82  
 
 
2.10.10.2.Chancen auf dem Arbeitsmarkt: 
 
Bezüglich der Wahl des Berufes ihrer Kinder gaben Anfang der 80er Jahre in einer Umfrage 
in Österreich doppelt so viele türkische Eltern wie jugoslawische an, dass sie sich wünschten, 
ihre Kinder möchten gleich nach Beendigung der Pflichtschule arbeiten gehen. Bei den 
jugoslawischen Migranten überwog die Meinung, eine Lehre sei erforderlich. 
Geschlechterspezifisch gesehen besitzen die Mädchen türkischer Familien eher die 
Unterstützung ihrer Eltern, wenn sie eine höhere Ausbildung oder ein Studium wählen 
wollen. 
Es gibt zwei Verhaltensweisen der Eltern von Migrantenfamilien. Sie wollen einerseits, dass 
ihre Kinder so bald wie möglich durch Arbeit Geld verdienen, um zu dem gemeinsamen 
Sparziel beitragen zu können, andererseits sind sie sich der Chance für ihre Kinder bewusst, 
durch eine bessere Ausbildung auch bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu besitzen. 
Zumeist beeinflusst der Wunsch der Eltern die Entscheidung der Kinder. Der 
Rückkehrgedanke spielt dabei ebenfalls oft eine wesentliche Rolle.83  
 
In der schon angesprochenen Novellierung des Ausländerbeschäftigungsgesetzes in 
Österreich erhielten die jugendlichen Migranten im Jahr 1990 den Anspruch auf einen 
Befreiungsschein. Dadurch wurden sie am Arbeitsmarkt den österreichischen Mitbewerbern 
gleichgestellt. Unabhängig von Geburtsort oder Aufenthaltsdauer gelten aber weiterhin 
gewisse Beschränkungen für Ausländer. Unterschieden wird ebenso zwischen „integrierten“ 
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und „nicht integrierten“ ausländischen Jugendlichen. Die erste Gruppe hat zumindest die 
Hälfte ihrer Lebenszeit oder auch die Schulpflicht in Österreich verbracht und besitzt damit 
die notwendigen sprachlichen Voraussetzungen für eine Vermittlung auf dem Arbeitsmarkt. 
Neu eingereiste Kinder von Migranten, die aufgrund von Familienzusammenführungen nach 
Österreich gekommen sind, gelten erst dann als „integriert“, wenn sie sich seit mehr als drei 
Jahren in Österreich aufhalten. Bei den übrigen entscheidet ein Ausschuss am Arbeitsamt, ob 
ihnen eine Beschäftigungsbewilligung erteilt wird. Besonders der Erwerb der deutschen 
Sprache ist wichtig für die mögliche Vermittlung einer adäquaten Arbeitsstelle.84  
 
Zumeist haben jugendliche Migranten keine sicheren Arbeiten oder auch kein echtes 
Ausbildungs- und zeitlich stabiles Arbeitsverhältnis. Für viele von ihnen ist die zeitweise 
Arbeitslosigkeit normal und wird hauptsächlich durch die Annahme von Hilfsarbeiten 
unterbrochen. Auch die inzwischen bessere schulische Ausbildung hat hierbei zu keiner 
Verbesserung beitragen können, da ein Hauptschulabschluss auch keine Garantie für eine 
sichere Anstellung darstellt. Fördermaßnahmen in Österreich beschränken sich auf das 
Nachholen von Pflichtschulabschlüssen oder auf intensive Deutschkurse. Von der 
Arbeitsmarktverwaltung werden die Jugendlichen dabei finanziell unterstützt. Allerdings gibt 
es keine bundesweiten Förderprogramme, die ihnen eine Fort- oder Weiterbildung 
garantieren. Solche werden zumeist nur lokal angeboten. Auch die Berufsschulen sind selten 
auf die Arbeit mit ausländischen Jugendlichen eingestellt. Eventuell gezielte Förderung fällt 
hier gänzlich weg.85  
 
Auf dem Land kommen die schlechteren Verkehrsbedingungen erschwerend hinzu. So ist die 
Suche nach einer Lehrstelle noch komplizierter. Das Übernachten auswärts ist jugendlichen 
Migranten oft untersagt, wodurch gewisse Berufsmöglichkeiten von vorherein ausgeschlossen 
bleiben. So verschließt sich zum Beispiel einem türkischen Mädchen die Chance auf die 
Ausbildung in einem Krankenhaus. Die Entscheidung zwischen Lehrstelle und Hilfsarbeit 
wird in der Regel von den Eltern getroffen.86  
 
Diese geben die Werte zumeist an die Kinder weiter. Bei Migrantenfamilien ist oft eine starke 
Orientierung auf die Erhaltung der Familie festzustellen. Die patriarchalische Aufteilung, die 
von der alten Heimat her bekannt war, hilft beim Schutz vor der fremden Umgebung. Bei den 
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Kindern genießen Buben mehr Freiheiten als Mädchen. Frauen erfreuen sich selten größerer  
Unabhängigkeit. Ausnahmen bilden die wenigen Fälle, in denen sie allein ins Ausland 
auswandern. Dies kommt selten vor, und wenn, dann eher bei jugoslawischen Mädchen. 
Der geschlossene Zusammenhalt im Familienverband lässt sich vor allem bei türkischen 
Familien nachweisen. Bei jugoslawischen können die Beziehungen durchaus auch lockerer 
gestaltet werden. 
Leider fallen im Migrationsland bald viele Werte weg, und es zählt nur noch der möglichst 
hohe Geldverdienst. Neid unter verschiedenen Familien führt oft auch zu gegenseitigen 
Denunzierungen und Anzeigen.87  
 
 
2.10.10.3.Neues Familienbild: 
 
Der Abgang von der traditionellen Großfamilie ist verstärkt im Kommen. Bei jugoslawischen 
Migranten hat sich dieser oft schon mit der Auswanderung vollzogen. Das deutet auch auf ein 
eventuelles Abweichen vom starren Patriarchat zu einem moderneren Familienverständnis 
hin. Die Beziehungen untereinander werden offener und demokratischer. Der 
Autoritätsverlust des Vaters geht zu Gunsten der bis dahin eher unterdrückten Frauen und 
Kinder. Dadurch fällt aber auch die alte Schutzhülle der Familie gegen Einflüsse von außen 
weg.88  
 
Für die Jugendlichen ist die eigene Identitätsfindung sehr wichtig. Oft wird ihnen 
vorgeworfen, dass sie sich zwischen zwei Stühlen befinden. Es kommt jedoch wohl eher zu 
einer Vermischung der beiden Kulturen, da die Weitergabe der Erfahrungen der Eltern aus 
ihrer alten Heimat nur bedingt erfolgen kann, wenn die Kinder in einem anderen Land mit 
anderen Werten aufwachsen. Die Eltern sind mit der neuen Situation noch nicht so vertraut, 
daher kann es zu Konflikten zwischen Ursprungs- und Migrationsgesellschaft kommen. In 
diesem Fall ist Isolation die Folge. Doch Annäherung und gegenseitige Akzeptanz können zu 
Integration führen. Gefahr besteht dann, wenn der Jugendliche gezwungen ist, zwischen den 
beiden wählen zu müssen. Zumeist sind Familien aber eher auf Annäherung als auf 
Abgrenzung ausgerichtet.89  
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„Unklare Familienverhältnisse, eine unklare Beziehung zu den Eltern und die 
Übergangsposition der Familie können zu einer Beziehungslosigkeit mit der Umgebung 
führen. Heranwachsende MigrantInnen beginnen zunehmend sich mit sich selbst zu 
beschäftigen. Darin sind auch die Wurzeln für eine latente Überschätzung der eigenen 
Möglichkeiten zu sehen, die bei Migrantenjugendlichen teilweise festzustellen ist.“90  
 
Als Schutzhülle gegen außen gilt vermehrt die Gruppe von Freunden, nicht mehr die Familie, 
wie es noch früher war. Gegenüber dem Rest birgt dies oft eine neue Abkapselung und eine 
Fluchtmöglichkeit – auch vor der Familie.91  
 
Somit kann zwischen drei verschiedenen Arten des Umgangs der Jugendlichen mit der 
Migrantensituation unterschieden werden. Die „Überanpasser“ wollen so wenig wie möglich 
auffallen und möglichen Konflikten aus dem Weg gehen. Sie laufen allerdings Gefahr, von 
beiden Seiten nicht akzeptiert zu werden und in die Isolation zu geraten.  
Der Typ des Integrationsverweigerers wird in der Familie am wenigsten Probleme haben. 
Diese Jugendlichen halten die Normen der alten Heimat  weiterhin hoch, die sie vor allem aus 
den Medien von dort direkt übernehmen. Die Verhältnisse, die man wiedergibt, werden von 
ihnen idealisiert, obwohl sie kaum in Frage gestellt werden und wohl kaum wirklich so in der 
Realität existieren. Bei diesen Jugendlichen sind Konflikte – gerade bei Problemen auf dem 
Arbeitsplatz – zumeist vorprogrammiert, da sich die jungen Menschen oft diskriminiert und 
hintangestellt fühlen. Zumeist hat dies eine Abkapselung zur Folge. 
Die dritte Form ist die jener Jugendlichen, die versuchen, aus beiden Positionen Kapital zu 
schlagen. Sie werden zwar genauso mit Alltagsproblemen konfrontiert sein, können jedoch 
mit ihnen sicher besser umgehen und werden mit einem stärkeren Selbstbewusstsein 
ausgestattet sein.  
Das heißt aber nicht, dass sich auch alle Jugendlichen so einteilen lassen. Viele werden eine 
Mischform darstellen.92  
 
 
 
2.10.10.4.Probleme der Kinder von Migranten: 
 
Die Auseinandersetzung mit dem eigenen „Ich“ ist für die Jugendlichen wichtig für ihren 
weiteren Lebensverlauf. Das Leben zwischen den beiden Polen – der Familie und der 
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Aufnahmegesellschaft – wird immer deutlicher. Auf der Suche nach einer Stütze (Politik, 
Religion, Philosophie…) kommt es häufig zu einer Distanzierung von beiden Bezugspunkten. 
Die eine Seite scheint ihnen zu eng zu werden, und die andere sieht sie immer noch als 
Fremdpunkt. Das ist eine eigene Situation, in der sich einheimische Jugendliche nicht 
befinden, da für sie zumeist nur die Abkapselung von der Familie im Vordergrund steht, 
verbunden mit der Suche nach dem eigenen Platz in der Gesellschaft. 
Zumeist ist diese Zeit mit dem Verlangen nach Bestätigung verbunden, die im Freundeskreis 
gesucht und auch von der Aufnahmegesellschaft erhofft wird.93  
 
Dadurch, dass für Kinder von Migranten weniger Kindergartenplätze zur Verfügung stehen 
als für Einheimische, wachsen die Kinder zumeist auf der Straße mit gleichaltrigen Freunden 
auf, die aus demselben Kulturkreis stammen. Die soziale Entwicklung innerhalb der neuen 
Kultur und der Umgang mit den Einheimischen ergeben sich dann erst in der Schulzeit. Oft 
müssen Kinder von Migranten schon im Vorschulalter zu Hause Verantwortung übernehmen. 
Da ihre Eltern lange arbeiten, fallen gewisse Arbeiten ihnen zu, wie zum Beispiel alleine 
einkaufen zu gehen oder sich selbst um das Essen zu kümmern. Später kommt auch noch die 
Aufsicht für die jüngeren Geschwister hinzu.94  
 
Durch die fehlende Kindergartenzeit lernen viele von ihnen die Sprache des Gastlandes erst in 
der Schule, wo sie dann von Beginn an einen Nachteil gegenüber den anderen Mitschülern 
haben. Wer die Sprache schon vorher beherrscht, wird es mit Sicherheit leichter haben und 
auch die Erfahrungen und Verhaltensregeln der Gesellschaft besser verstehen können.95  
 
Ähnlich wie bei einheimischen Jugendlichen bildet beim Heranwachsen die Gruppe den 
Hauptbezugspunkt. Man ist zumeist im gleichen Alter und kommt aus derselben sozialen 
Schicht mit einem ähnlichen Hintergrund. Hier kann man seine Grenzen austesten und um 
Anerkennung kämpfen.  
Man muss zwischen der Kultur in den Herkunftsländern der Migranten und der 
Migrantenkultur an sich unterscheiden. Die Angehörigen der zweiten Generation sind Träger 
der Probleme von beiden Seiten. Im Gegensatz zu ihren Eltern müssen sie sich sowohl mit 
den Problemen des Gastarbeiterdaseins als auch mit dem Status des Migranten 
auseinandersetzen. Die Rückkehrgedanken, die noch die Elterngeneration geprägt haben, sind 
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bei ihnen bei weitem nicht mehr so präsent. Sie fallen in die Rolle eines Vermittlers oder 
Dolmetschers.96  
 
Für sie ist es wichtig, eine Haltung der Selbstbehauptung zu finden, da die Werte der 
Elterngeneration zu einseitig erscheinen und die Aufnahmegesellschaft sie großteils noch 
nicht akzeptiert.  
Die Annahme der Staatsbürgerschaft des Aufnahmelandes wird zumeist nicht in Betracht 
gezogen, da man sich dann in der neuen Gesellschaft untergeordnet fühlt. Auch fehlt den 
Jugendlichen häufig der Glaube an die Institutionen, die sie darin vertreten sollen. Bei Wahlen 
stehen auch nicht die Interessen der Migranten im Vordergrund, sondern die der Gesellschaft 
des Landes. Somit bestünde weiterhin die Gefahr der Isolation, die in diesem Fall jedoch auch 
von der Migrantengesellschaft her kommen würde. 
Daher ergibt es sich eher, dass sich die Jugendlichen den gleichen Gastarbeitervereinen 
anschließen wie ihre Eltern. Sie werden als eine Art Gemeinschaft mit Personen des gleichen 
Schicksals angesehen. 
Gesucht wird von den jugendlichen Migranten eine Nische in der Aufnahmegesellschaft, von 
der aus sie diese besser verstehen lernen können. Die zweite Generation könnte ein Teil der 
großen Identität der Aufnahmegesellschaft werden, da sie aus derselben ja nicht mehr 
wegzudenken ist. Ziel ist es, gewisse Sicherheiten – zumeist bezogen auf den Arbeitsplatz – 
zu erreichen. Die Herausforderung der Auseinandersetzung mit der Aufnahmegesellschaft 
muss angenommen werden, genauso wie die Akzeptanz dieser für die jugendlichen Migranten 
kommen muss.97  
 
 
2.10.10.5.Chancen auf Anerkennung: 
 
In der Freizeit ist bei jugendlichen Migranten eine besondere Beziehung zum Sport zu 
bemerken. Insbesondere betrifft dies Mannschaftssportarten, bei denen man Teil einer 
Gemeinschaft sein kann. Beliebt sind hier vor allem Kampfsportarten (wie Karate) und 
Fußball. Man ordnet sich auch strengen Spielregeln unter, die denen ähneln, die man aus den 
Erziehungssystemen der Großfamilien kennt. Außerdem besteht die Chance, über den Sport 
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im Aufnahmeland Anerkennung zu erlangen. Bei gutem Einsatz und Willen könnte sich auch 
der Weg zum Profisport einschlagen lassen.98  
 
Gerade im Sport werden verschiedene kulturelle Prinzipien vorgelebt, an die die Menschen 
glauben können. Außerdem erfolgt eine direkte Bestätigung gesellschaftlicher Werte und 
Normen, die dort abgebildet sind. Dieses System der gemeinsam verstandenen und 
gegenseitig akzeptierten Vorstellungen ermöglicht einen Aufbau und eine 
Identitätsbestätigung, die zu der ersehnten sozialen Integration führen können. Insbesondere 
geschieht dies durch die Anerkennung von erbrachten Leistungen, die für die heimische 
Kultur und Gesellschaft bedeutend erscheinen. Oft sind es gerade Sportler, die aus einfachen 
Verhältnissen stammen, die hart trainieren, bescheiden und erfolgreich sind. Dieses Ideal 
bietet sich förmlich als Vorbildwirkung an – gerade für jugendliche Migranten. 
Sportler genießen eine starke mediale Präsenz in Österreich – vor allem in den 
prestigeträchtigen Sportarten wie Fußball oder Skilauf. Ihre Karrieren werden oft geschildert, 
und in den Legenden wird die Möglichkeit eines sozialen Aufstiegs sichtbar. Durch den Sport 
kann Erfolg auf verschiedenen Ebenen gesichert werden. 
Gerade bei Menschen, deren Situation aussichtslos erscheint, kann das den Effekt einer 
erwünschten Gerechtigkeit und Gleichberechtigung auslösen. Mit dieser Hilfe ist es möglich, 
aus der Alltagswirklichkeit, in der man meist entgegengesetzte Erfahrungen gemacht hat, zu  
entfliehen, da im Sport durch die festgelegten Regeln die erbrachte Leistung zum verdienten 
Erfolg führt.99  
 
 
 
 
3.Menschen in Österreich mit Migrationshintergrund: 
 
Im November 2007 veröffentlichte die Statistik Austria die aktuellen Zahlen zur Situation. Zu 
Menschen mit Migrationshintergrund werden zwei verschiedene Gruppen gezählt: Einerseits 
Personen, die im Ausland geboren wurden und andererseits solche, die im Inland mit fremder  
Staatsbürgerschaft zur Welt kamen. Durch die Kombination der beiden Merkmale 
„Geburtsland“ und „Staatsangehörigkeit“ bei der Volkszählung im Jahre 2001 konnte die Zahl 
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der betroffenen Menschen erstmals genau erfasst werden. 
Weiters werden drei Untergruppen unterschieden: Menschen mit „primärem 
Migrationshintergrund“ wurden noch im Ausland geboren und besaßen eine fremde 
Staatsangehörigkeit (52%). Personen mit „sekundärem Migrationshintergrund“ kamen bereits 
in Österreich zur Welt, besaßen jedoch vorerst nicht die österreichische Staatsbürgerschaft 
(9%). Unter Personen mit „tertiärem Migrationshintergrund“ versteht man jene Gruppe, die 
im Ausland mit österreichischer Staatsangehörigkeit geboren wurde (39%). 
Anfang 2007 lebten 1,353614 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund in Österreich 
(16,3% der Gesamtbevölkerung). Die höchste Dichte unter den Bundesländern hat Wien mit 
31,4% (522901 Personen), gefolgt von Vorarlberg mit 19,5% (71059 Personen) und Salzburg 
mit 17,8% (94482 Personen). Am unteren Ende stehen die Steiermark mit 9,8% (118099 
Personen) und das Burgenland mit 8,3% (23271 Personen).100  
 
 
 
 
4.Geschichte des Fußballs in Österreich: 
 
 
4.1.Urzeit des Fußballs: 
 
Über die genauen Ursprünge des Fußballs existieren die verschiedensten Theorien. Sicher ist 
auf jeden Fall, dass er sich seit Ende des Mittelalters in Europa nachweisen lässt. In England 
gibt es die ersten offiziellen Regeln und Verbände seit der Mitte des 19.Jahrhunderts (1863 
Gründung der Football Association in England).  
 
In Österreich finden wir die ersten Hinweise auf die Ausübung des Fußballsports ab den 
1890er Jahren. Wie auch schon in anderen Teilen Europas brachten englische Arbeiter und 
Studenten ihren Lieblingssport in ihre neue Heimat. Die ersten Mannschaften waren voll von 
Spielern englischer Herkunft. Der neue Sport wurde vor allem auf den Wiesen im Prater 
(Jesuitenwiese) und in Heiligenstadt ausgeübt. Die Fußballer waren Angestellte einer 
englischen Gasgesellschaft in Simmering, die das neuartige Leuchtgas herstellte, Mitarbeiter 
von Thomas Cook & Son, einem Reiseverkehrsunternehmen, und anderen englischen 
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Arbeitgebern, die den Fußball mit nach Wien brachten. Im Prater wurde zunächst auch noch 
Cricket gespielt, doch bald konzentrierte man sich vornehmlich auf den Fußball. In 
Heiligenstadt begannen die Gärtner des Barons Nathaniel von Rothschild ihrer 
Lieblingsbeschäftigung nachzugehen. Baron Rothschild förderte die Freizeitgestaltung seiner 
Angestellten und stellte ihnen auch einen Platz zur Verfügung. Als am 22. August 1894 der 
First Vienna Football Club im Gasthaus „Zur Schönen Aussicht“ auf der Hohen Warte 
gegründet wurde, war der Baron als Pate mit dabei. 
1894 gilt somit als Geburtsstunde des österreichischen Fußballs, obwohl dieser Sport schon 
vorher ausgeübt wurde. Die erste Vereinsrivalität bestand zwischen der Vienna und den 
Cricketern (Vienna Football and Cricket Club), die nur einen Tag später ihre 
Vereinsanmeldung vornahmen und deshalb auf das begehrte „First“ im Vereinsnamen 
verzichten mussten. 
Die ersten zwei offiziellen Spiele der beiden Teams fanden am 15. November auf der 
Kuglerwiese in Döbling und am 25. November im Prater statt. In beiden Partien gingen 
jeweils die Cricketer als 4:0 Sieger vom Platz.101  
 
Cricket blieb ein Sport für die höhere Gesellschaft. Auch der Fußball war vorerst eher in 
gutbürgerlichen Kreisen angesehen, was sowohl die Aktiven als auch das Publikum betraf.102  
 
In den ersten Jahren mussten sich viele Schüler oder Angestellte mit falschen Bärten 
verkleiden und legten sich falsche Namen zu, damit sie von Professoren oder Vorgesetzten, 
die die Teilnahme an Fußballspielen nicht duldeten, nicht erkannt werden konnten. In den 
Schulen machte man das Fußballspiel für die abfallenden Leistungen bei Prüfungen 
verantwortlich. Die Spitz- oder Künstlernamen hielten sich bis in die 1920er Jahre.103  
 
 Als erstes offizielles Länderspiel gilt heute das Städtespiel Wien gegen Budapest vom 
12.Oktober 1902, das in Wien ausgetragen wurde und mit einem 5:0 Erfolg der Österreicher 
endete. Andere Statistiken zählen hier das „Urländerspiel“ gegen die Schweiz mit (8.April 
1901 in Wien; 4:0 für Österreich), welches aber als inoffizielles Spiel gilt, wobei auf beiden 
Seiten auch englische Gastspieler antraten. 
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 4.2.Verbandsgründung – offizielles Auftreten: 
 
Der erste nationale Verband war die Österreichische Fußball-Union, die 1900 von Mark 
Nicholson gegründet wurde und deren erster Präsident er auch war. In Österreich kannte man 
ihn vor allem als M.D. (managing director) Nicholson. Nicholson kam 1897 als Angestellter 
der Firma Cook&Son nach Wien. In England hatte er schon 1892 den FA-Cup mit West 
Bromwich Albion gewonnen. In Wien schloss er sich der Vienna an und reformierte nicht nur 
das Training, sondern setzte sich auch für das Organisieren der Wettspiele ein. 1898 schloss 
man sich zum „Comité zur Veranstaltung von Fußball-Wettspielen“ zusammen, aus dem dann 
zwei Jahre später der erste Verband entstand. 
1904 wurde dieser dann als Österreichischer Fußball-Verband neubenannt (heutiger 
Österreichischer Fußball-Bund ab 1912). 
 
Kurzzeitig gab es auch die Football Union of Austrian Nations (FUAN), die als 
Konkurrentverband vor dem Ersten Weltkrieg auftrat und dem neben der Vienna auch 
verschiedene tschechische Vereine angehörten. Dieser Verband verschwand jedoch bald 
wieder. 
Spiele des Nationalteams fanden bis 1912 ausschließlich gegen Ungarn, Deutschland und 
England statt. Erst mit der Teilnahme an den Olympischen Spielen von 1912 in Stockholm 
änderte sich dies.104  
 
 
4.3.Anfang eines Massenphänomens: 
 
Fußbälle gab es bereits seit 1884 in Sportartikelgeschäften zu erwerben, und seit den frühen 
1890er Jahren existierte an verschiedenen Schulen als Alternative zum Turnen auch eine Art 
Spiel auf der Basis von Fußball- und Rugbyregeln.105  
 
Das „wilde“ Fußballspielen auf Straßen, Plätzen oder auf der „Gstättn“ war von Anfang an 
zumeist wenig geduldet. Man verjagte die Jungen häufig, und das Spiel wurde ihnen verboten. 
Auf den „Gstättn“ spielte vor allem die Jugend der Wiener Arbeiterschaft, die es sich 
woanders nicht hätte leisten können. Oft wurden zu dieser Zeit die Talente direkt von der 
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Straße in einen Verein geholt. Somit vollzieht sich eine Verbindungslinie zu anderen 
Gesellschaftsschichten, die sich mit dem neuen Spiel auseinandersetzten. Die Spielplätze 
befanden sich vor allem im Prater und in den (damaligen) Vorstädten, wie in Floridsdorf oder 
in Favoriten.106  
 
Um die Jahrhundertwende gab es schon zahlreiche Vereine in ganz Wien. Viele von ihnen 
begnügten sich bald nicht mehr mit den Plätzen, die sie benützen konnten, und suchten nun 
nach eigenen. Diese wurden zumeist in den Stadtrandgebieten angelegt, wo noch genügend 
Raum vorhanden war, obwohl einige der Vereine bei ihren noblen Adressen in der Innenstadt 
blieben.  
Durch die rege Bautätigkeit, die im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts in Wien stattfand, 
lagen die zuerst freiliegenden Sportplätze schon bald inmitten von neuen Wohnsiedlungen 
und Fabriksgebäuden.107  
 
Somit kam es bezüglich des Unterhaltungsangebots zu einer Trennung von den Kinos, die 
eher in den gutbürgerlichen Innenbezirken beheimatet waren, und den Fußballplätzen in den 
arbeiterlich geprägten Außenbezirken. 
Durch das zunehmende Publikumsinteresse begannen die Vereine mit der Errichtung von 
Stehwällen oder Tribünen, um allen Interessierten den Zublick zu gewähren. Somit kam es 
auch erstmalig zu einer Staffelung der Eintrittspreise, da ja jetzt verschiedenwertige 
Standplätze zu erwerben waren.108  
 
Die bekanntesten Plätze waren nun im Prater (WAC und Amateur SV), auf der neu gestalteten 
Hohen Warte in Döbling, wo die Tribüne von der alten Praterrennbahn aufgestellt wurde 
(Vienna, 1904), und in der Prater-Vorgartenstraße (Cricketer, 1904) angesiedelt. Dazu kamen 
der Dornbacher Sportplatz (Wiener SV, 1904), die Margaretener Rennbahn (Graphia, 1903), 
der alte Rapid-Platz in Rudolfsheim (Rapid, 1903), der Platz in der Troststraße in Favoriten 
(Vorwärts 06, 1906), der FAC-Platz (FAC, 1908), die Birknerwiese in Floridsdorf (Hakoah, 
1908 – alter FAC Platz), die Sportstätten auf der Pollakwiese in Floridsdorf (Admira, 1909) 
und in der Edelsinnstraße in Meidling (Wacker, 1909).109  
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Ab 1910 begann man dann mit der Errichtung weiterer Sportplätze: Rudolfshügel (1911), 
Hütteldorf-Hacking (WAF, 1912), Ober-St.Veit (Amateur SV, 1914), Grinzingerstraße (NAC, 
1916) sowie mit der Vergrößerung des WAC-Platzes im Prater und der Errichtung des neuen 
Rapid-Platzes in Hütteldorf.110  
 
 
4.4.Zentren der Begeisterung in Wien: 
 
Wien war zur Zeit der Habsburgermonarchie immer schon ein Sammelpunkt verschiedenster 
Kulturen aus dem ganzen Kaiserreich gewesen. Menschen aus den unterschiedlichsten Teilen 
siedelten sich in der Hauptstadt an. Besonders aus Böhmen kamen im 19.Jahrhundert viele 
Arbeiter nach Wien, um in den Ziegelwerken ihr Geld zu verdienen. Mitarbeiter dieser 
Firmen waren wohl auch die Gründer der ersten Migrantenfußballmannschaften in Wien: SK 
Slovan (1902; heute: SK Slovan – HAC) und SV Wienerberger (1921). 
Angesiedelt waren diese Vereine vor allem in den Arbeiterbezirken, wie Favoriten, 
Simmering oder Floridsdorf. Die Mehrheit der Mitglieder gehörte der gesellschaftlichen 
Unterschicht an. Vermutlich werden die Wiener Tschechen eine wichtige Rolle im Auf- und 
Ausbau des Wiener Fußballs gespielt haben, auch wenn diese für die Anfangsjahre kaum 
dokumentiert ist. Bis 1918 gibt es fast keine Hinweise.111  
 
Gerade die Wiener Vorstadt bildete eine produktive Basis für den Fußball. Die neu 
eingemeindeten Gebiete hatten ab 1900 ein starkes Wachstum zu verzeichnen. Vor allem in 
Favoriten kam es in der Gegend des Wiener- und des Laaerbergs zu einem einzigartigen 
homogenen und dynamisch expandierenden Stadtteil. Hier siedelten sich viele mittelgroße 
Betriebe der Metall- und der Maschinenbaubranche sowie der innovativen und 
kapitalintensiven Elektrotechnik an. Durch die schon vorhandenen Ziegelbetriebe kam es zu 
einer Vermischung von Wohn- und Betriebsgrundstücken, die jedoch nach einem strikten 
Bebauungsschema erfolgte.112  
 
Auch in Floridsdorf waren verstärkt Fabriksansiedelungen notwendig, es bildete sich eine 
eigenen Industriezone. Firmen wie Siemens&Halske, Clayton-Shuttleworth und Fiat zogen 
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dorthin. Die Betriebe der chemischen Textil- und Nahrungsindustrie sowie die 
Lokomotivfabrik und die beiden Bahnwerkstätten prägten das Floridsdorfer Bezirksbild.113  
 
So war die Floridsdorfer Admira eng mit der Firma „Pollack’s Söhne“ (Färberei für 
böhmische Baumwollgewebe) vernetzt, da deren Platz gleich daneben lag und man sich mit 
dem Arbeitgeber verbunden fühlte.114  
 
Auch in Simmering entstanden einige Fabriken, wie die „Maschinen- und Waggonbau-
Fabriks-AG“ von 1851, die „Erste Österreichische Seifensieder-Gewerks-Gesellschaft“, die 
„Hefe- und Malzfabrik Mautner Markhof“ und die „Apollo-Kerzenfabrik“, wo viele 
Menschen Arbeit fanden. In der Bevölkerung Simmerings gab es ebenfalls viele tschechische 
Arbeiter, aber auch bulgarische und kroatische Gärtner. Ihre Freizeit war eher spärlich, und 
man verbrachte sie vor allem im Bezirk bei verschiedenen Vergnügungsveranstaltungen, 
Kirtagen oder sportlichen Angeboten. Die Kinder nutzten die vielen Wiesen um den Laaer 
Berg (zwischen Favoriten und Simmering), um ihren Spielen nachzugehen. Hier kommt es 
zur Begegnung mit dem Fußball.115  
 
So hatte der I.Simmeringer SC seinen Ursprung eigentlich in Erdberg, wo Jugendliche ihre 
Vorbilder aus dem Prater zu kopieren versuchten. Auf der alten „Had“ fanden sie dann eine 
Zufluchtsstätte, wo eine ehemalige Krankenschwester des aufgelassenen Blatternspitals auf 
der Simmeringer Heide (der „Had“) den ansässigen Kindern Umkleidekabinen zur Verfügung 
stellte.116  
 
Gerade diese Gegenden besaßen ein immenses Talentreservoir. So ergab eine veröffentlichte 
Zusammenstellung der sozialgeographischen Herkunft von 1937, dass von den aktiven 160 
Professionals der obersten Spielklasse ein Drittel aus den beiden Arbeiterbezirken Favoriten 
und Floridsdorf stammten. Durch die unverbauten Flächen hatten die Jugendlichen hier eher 
die Möglichkeit, dem Fußballspiel nachzugehen.117  
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Tschechische Sportverbände in Wien gab es bereits seit 1866 mit der Gründung des Sokol, 
1901 kam die sozialdemokratische DTJ dazu und 1909 die katholisch orientierte Orel.118  
 
Der starke Zulauf zum nationaltschechischen Sport und insbesondere zum SK Slovan deutet 
auf eine massive Teilnahme von tschechischen Migranten am Fußballsport in Wien hin. 
Gerade in Favoriten muss ein bedeutendes Potential an Spielern vorhanden gewesen sein. Der 
hohe Anteil an Fußballern tschechischen Ursprungs im Nationalteam nach 1918 macht dies 
deutlich.119  
 
Bekannte Namen von Spielern mit tschechischen Wurzeln – wie Jan Studnicka, Pepi Uridil, 
Karl Sesta (Szestak), Pepi Smistik, Alexander Popovich, Mathias Sindelar, Pepi Bican, Karl 
Zischek, Jan Kaburek, Cisar, Urbanek oder Walter Zeman – deuten auf eine rege Teilnahme 
der Jugend am Fußball in Wien hin. 
 
 
4.5.Erste Vorbilder für die Jugend: 
 
Josef „Pepi“ Uridil war auch das erste große Aushängeschild des österreichischen Fußballs. 
Uridil wurde als Sohn eines Schneidermeisters am 24.Dezember 1895 in Wien-Ottakring 
(XVI.) geboren. Über Romania und Blue Star kam er 1914 zum SK Rapid, wo er – abgesehen 
von einem halbjährigen Gastspiel bei der Vienna 1925 – bis 1928 blieb. Er glänzte jedoch 
auch abseits des Fußballplatzes. So wurde 1923 ihm zu Ehren von Hermann Leopoldi ein 
Schlager gesungen („Heute spielt der Uridil“), und seine Werbewirksamkeit wurde ebenfalls 
genutzt. So gab es erstmals in Österreich auf Plakatwänden Werbung mit einem 
Fußballspieler für Bonbons, Liköre und andere Waren. Uridil trat auch in einer Revue auf der 
Rolandbühne auf und hatte einen Filmauftritt im Streifen „Pflicht und Ehre“. Sportlich geht 
die „Rapid-Viertelstunde“ (die letzten 15 Minuten eines Spieles des SK Rapid) auf ihn 
zurück, da er am 10.April 1921 in einem Meisterschaftsspiel gegen den WAC sieben Tore 
schoss. Zur Halbzeit war man schon 1:5 zurück gelegen, eine Viertelstunde vor Schluss stand 
es immer noch 3:5. Danach erzielte Uridil weitere 4 Treffer, die ihn für die Anhänger 
unsterblich machten.120  
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 Tatsächlich soll der Pausenstand nur 2:4 gewesen sein, und die letzten drei Treffer fielen in 
einer Zeitspanne von neunzehn Minuten, doch diese Geschichte ist eine der netten 
Erklärungen der „Rapid-Viertelstunde“ (Horak in: Horak/Reiter 191ff.) 
Alexander Popovich hatte zwischen 1911 und 1923 53 Einsätze für die österreichische 
Nationalmannschaft und war damit lange Zeit Rekordteamspieler.121  
 
Durch seine Vergangenheit als Amateurringer in seiner Jugend konnte Karl Sesta (Szestak) 
bis 1928 oft auch als Amateurringer in den Halbzeitpausen eines Fußballspiels begeistern.122  
 
(Karl Sesta (Szestak) begeisterte, durch seine Vergangenheit als Amateurringer in seiner 
Jugend, oft auch als Attraktion in den Halbzeitpausen während eines Fußballspiels.123  
 
Später kamen dann auch noch Walter Zeman, der ebenso wie Sindelar oder Bican aus dem 
Kreis der Favoritner Ziegelböhm stammte und aufgrund seiner Paraden als Torwart „Panther“ 
oder „Tiger“ genannt wurde, Ernst Ocwirk (Ocvirk), Ernst Stojaspal, Lukas „Harry“ 
Aurednik, Horst Nemec, Hans Buzek, Franz Hasil, der mit Feyenoord unter Trainer Ernst 
Happel 1970 den Europacup und den Weltpokal gewann, und Herbert Prohaska dazu.  
Ocwirk wurde von Pepi Smistik beim Floridsdorfer AC entdeckt und gefördert. Sein Vater 
Alois war jugoslawischer Herkunft. Aufgrund seiner Staatenlosigkeit musste Ernst nicht 
einrücken und wurde Modelltischler. 1945 debütierte er dann für das österreichische 
Nationalteam.124  
 
 
4.6.Erste Migrantenvereinigungen in Wien: 
 
Das Aushängeschild der Migrantenvereine war aber auf jeden Fall der SK Slovan, der 1902 
auf Basis der schon bestehenden „Vereinigung tschechischer Sportsfreunde in Wien“ 
entstand. Seine Zielsetzung war von Anfang an die Förderung des Nachwuchs- und des 
Massensports. Vorerst bildeten jedoch vor allem Studenten und Beamte den Stamm des 
Vereins. Nach 1905 kam es dann zusätzlich zu Gründungen von weiteren Vereinen, wie 
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Cechie, Moravia oder Videnske Slavia, über die aber nichts Näheres mehr bekannt ist. Zuvor 
hatte es sicher auch schon zahlreiche „wilde“ Teams gegeben, die gegeneinander antraten. 
Vermutlich spielten viele Tschechen in der Anfangszeit Fußball, doch wohl sicher weniger in 
den Wiener Vereinen und eher untereinander, was auch durch die Arbeitszeiten bedingt war. 
Erst in der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg kamen junge tschechischstämmige Spieler 
hervor.125  
 
Ähnlich wie bei den heimischen Jugendlichen um die Jahrhundertwende werden wohl auch 
die jungen Tschechen anfangs auf den Gassen wild gespielt haben. Zumeist waren die Kinder 
aufgrund der Arbeit der Eltern unbeaufsichtigt, außerdem war diese Freizeitgestaltung nicht 
sehr kostenaufwändig. Gerade in Favoriten tummelten sich ab 1918 viele Talentesucher der 
verschiedenen Favoritner Vereine, wie Rudolfshügel (seit 1902), Hertha (1904), Vorwärts 06 
(1906), FavAC (1910) oder Nicholson (1913) bei den „wilden“ Spielen auf den Gassen, um 
geeignete Spieler für ihre Mannschaften zu finden.126  
 
Eine andere große Gruppe zu dieser Zeit waren die Wiener Juden. Auch diese spielten schon 
ab etwa 1905 auf den Wiesen im Wiener Prater und im Inundationsgebiet. 1909 wurde dann 
der SK Hakoah („Kraft“) gegründet, deren bekanntester Anhänger wohl Friedrich Torberg 
war. Nach einem ersten Wanderdasein bezog der Klub 1913 den Birnerplatz in Floridsorf. 
1910 wurde der Verein auch im Verband zugelassen. Es gab dazu noch andere jüdische 
Vereine, die jedoch weniger dokumentiert sind, sowie zahlreiche jüdische Spieler in anderen 
Wiener Mannschaften, die sich eher einem assimilierten Judentum zugehörig fühlten und 
nicht in der national orientierten Hakoah tätig sein wollten. 
Der spielstarken Hakoah gelang durch zwei Meistertitel der baldige Aufstieg in die zweite 
Spielklasse, und sie konnte 1925 dann auch den ersten Profimeistertitel in Österreich erringen. 
Durch die darauffolgenden starken Spielerverluste – vor allem in die Vereinigten Staaten – 
gelang ihr allerdings nicht mehr die Ehre, den Gewinn dieses Titels zu wiederholen.127  
 
Nach zwei Tourneen in die USA – 1926 und 1927 – verlor der Verein fast die gesamte 
Meistermannschaft an den dort gegründeten neuen Fußballverein „New York Giants“.128  
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In den 1920er Jahren kamen viele jüdische Legionäre wegen der unsicheren Lage in ihrer 
ungarischen Heimat – Trianon-Schock, Räterepublik, Konterrevolution – nach Europa und 
auch nach Österreich. Bekannte Spieler hierzulande waren Jenö, Kalman Konrad, Nemes, 
Molnar, Alfred „Spezi“ Schaffer oder Imre Schlosser.129  
 
In Östereich aufgewachsene Spieler mit böhmischen Wurzeln gingen da manchmal den 
entgegengesetzten Weg in ihre Heimat Böhmen zurück, wo bei den dortigen Vereinen mehr 
Geld zu verdienen war. Beispiele hierfür waren zum Beispiel Sesta oder Uridil.130  
 
 
4.7.Erste Cups, Turniere und die Meisterschaft: 
 
Der erste organisierte Wettbewerb in Wien war der Challenge-Cup, der von John Gramlick, 
einem Mitbegründer der Cricketer, eingeführt wurde. Hieran beteiligten sich nicht nur 
Mannschaften aus Wien, sondern auch Teams aus Prag und Budapest. Er gilt sowohl als 
Vorläufer der Meisterschaft als auch des Cups und des Mitropacups. Der Challenge-Cup 
wurde bis 1911 ausgetragen. 
Von 1900 bis 1903 spielte man dreimal den „Tagblatt-Pokal“ aus, der vom „Wiener Tagblatt“ 
gestiftet wurde. Diesen Bewerb bestritten Wiener Mannschaften in zwei Klassen. 
Das Spieljahr 1911/1912 brachte dann die erste offizielle Meisterschaft, die der SK Rapid für 
sich entscheiden konnte. 1924/1925 wurde die erste professionelle Meisterschaft auf dem 
Kontinent durchgeführt, die der SK Hakoah gewann. Dies war die Legalisierung eines 
Zustandes, der ja schon die Jahre zuvor bestanden hatte.131  
 
Doch bereits in der ersten Profisaison wurde deutlich, dass sich nur wenige Vereine 
Berufsfußballer leisten konnten. Schon bald beschrieb man den Zustand als 
„Bettelprofessionalismus“, da die Eintrittsgelder von Spielen oft sofort von Steuerexekutoren 
einkassiert wurden. Dadurch kamen viele der kleineren Vereine – später auch manche der 
großen – in finanzielle Schwierigkeiten.132  
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1919 wurde dann zum ersten Mal ein Sieger im Österreichischen Cup ermittelt, der aus dem 
Niederösterreichischen Cup (von 1915-1918) hervorging. Erster Sieger war auch hier der SK 
Rapid. 
 
 
4.8.Wachsendes Interesse in der Bevölkerung: 
 
Das Zuschauerinteresse steigerte sich mit der Zeit ebenfalls. Gerade in den Jahren zwischen 
1900 und 1910 scheint ein gewaltiger Anstieg zu verzeichnen gewesen zu sein. Ab 1905 
wurden in den Sportzeitungen erstmals Besucherzahlen angegeben.133  
 
Im Oktober 1919 kamen schon 20000 Zuschauer zum Länderspiel zwischen Österreich und 
Ungarn auf den WAC-Platz im Prater. Doch auch Meisterschaftsspiele erfreuten sich 
steigender Zuschauerzahlen. So waren zum Beispiel zu dem Spiel Hakoah gegen Germania 
am 14.Dezember 1919 15000 Besucher gekommen, und im März 1922 bei Rapid gegen 
Sportclub sollen es gar 40000 gewesen sein.134  
 
Da der WAC-Platz im Prater zu klein wurde, zog man mit den großen Spielen auf die 
ausgebaute Hohe Warte nach Döbling. Zum Länderspiel zwischen Österreich und Italien 
(Endstand 0:0) am 15.April 1923 waren 100000 Menschen gekommen, von denen circa 
80000 auch Einlass fanden. Durch mehrere Erdabgänge in der Naturarena kam es zu einer 
Gefährdung der Besucher. Die Rettungskräfte konnten nicht in jedem Fall eingreifen, da die 
Wege hoffnungslos überfüllt waren.135  
 
Die Geschichte des Arbeiterfußballs mit seinem eigenen Verband zeigt deutlich den Aufstieg 
des Sports zu einem Massenphänomen in der Gesellschaft der 1920er und 1930er Jahre.136  
 
1931 kam es zur Fertigstellung des Wiener Stadions im Prater (heute: Ernst Happel-
/Praterstadion), welches im Zuge der Arbeiterspiele am 11.Juli 1931 feierlich eröffnet wurde. 
Diese Arena bot Platz für 60000 Zuschauer (bei 9000 Sitzplätzen).  
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Die ersten Veranstaltungen waren ein Wettspiel zwischen den Arbeiterauswahlen von Wien 
und Niederösterreich, die Leichtathletikmeisterschaften und die Arbeiterolympiade. Das erste 
offizielle Fußballländerspiel fand am 13.September 1931 vor 50000 Zuschauern gegen 
Deutschland statt und endete mit einem 5:0 Erfolg für Österreichs Wunderteam, wobei 
Sindelar drei Treffer erzielte.137  
 
Zu dieser Zeit kam es auch zu den ersten Anhängerreisen der Österreicher. So fuhren zum 
Beispiel zum Spiel gegen England am 7. Dezember 1932 6000 Schlachtenbummler mit an die 
Stamford Bridge nach London. 25 Jahre zuvor war gerade einmal die gleiche Anzahl an 
Zuschauern zu einem Heimländerspiel gegen England gekommen.138  
 
 
4.9.Spiegelbild der Bevölkerung: 
 
Der österreichische Fußball schien in dieser Zeit die Migrationsbewegungen der ausgehenden 
Donaumonarchie auf kultureller Ebene widerzuspiegeln. Er verband die böhmisch-
tschechische „Mala Ulica“ (die kleine Gasse), die dem schottischen Stil ähnelte, in dem man 
den Ball schnell und weit in den freien Raum spielte („in die Gasse spielen“), mit dem 
ungarischen Kurzpassspiel, das seine Anleihen aus dem englischen Stil bezog, und wurzelte 
in der Besonderheit des Wiener Fußballs, dem Scheiberlspiel.139  
 
In den 1930er Jahren scheiterte allerdings die Verbindung der Wiener Schule mit dem 
deutschen Kraftfußball unter Sepp Herberger kläglich, als man schon früh in der Vorrunde der 
Weltmeisterschaft von 1938 in Frankreich ausschied.140  
 
Das klassische Duell im Wiener Fußball blieb Rapid gegen Austria. Während die Hütteldorfer 
weiterhin traditionell in den Köpfen der Beobachter für den Arbeiter- und Angestelltenverein 
stehen, der oft einen tschechischen Einschlag besaß, stehen die Favoritner mehr für die 
Geschäftswelt, die oft einen ungarisch-jüdischen Hintergrund hatte. Ausnahmen kamen 
allerdings immer wieder vor, wie das Beispiel Matthias Sindelars zeigt.141  
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Wanderbewegungen im österreichischen Fußball fanden schon zu Beginn des 20.Jahrhunderts 
statt. Der erste österreichische Legionär im Ausland war der Viennatormann Karl Pekarna, 
der in der Saison 1903/1904 bei den Glasgow Rangers unter Vertrag stand.142  
 
Insbesondere ungarische Spieler fanden den Weg nach Wien und prägten den Fußball 
weitgehend. Besonders bei der Hakoah und den Amateuren kamen bekannte ungarische 
Fußballer unter. Beispiele waren Jenö und Kalman Konrad beim Amateur SV, Plattko, Ging 
und Szabo beim WAF, Payr und Imre Schlosser beim WAC, Bulla bei der Vienna oder Bela 
Guttmann, Fabian, Wegner, Neufeld (Nemes), Schwarz und Eisenhoffer in der 
Meistermannschaft der Hakoah von 1925.143  
 
Gerade Hugo Meisl, der soeben Sektionsleiter der Amateure geworden war und später vor 
allem als Trainer des „Wunderteams“ und als Begründer des Mitropa-Cups berühmt wurde, 
bemühte sich, mit ungarischen Spielern die Spielstärke seines Vereins zu verfeinern. Er nutzte 
dabei auch die Abwanderungswilligkeit der Spieler im Zuge der politischen Revolution im 
Nachkriegsungarn. Sie sahen dort keine Zukunft mehr für sich. Er verschaffte ihnen eine 
bürgerliche Arbeit, die zur Zeit des Amateurismus noch nötig war. So bekam Jenö Konrad 
einen Platz als Bankbeamter und Kalman Konrad eine Jahreskarte für die Wiener Börse, da er 
ja auch schon in Budapest an der Börse beschäftigt gewesen war.144  
 
 
4.10.Legionärswelle ins Ausland: 
 
Anfang der 1930er Jahre gingen viele Fußballer aus Österreich ins Ausland, um dort ihr Geld 
zu verdienen, da die heimischen Vereine sie oft nicht mehr ausreichend bezahlen konnten. So 
sollen insgesamt fast 200 Spieler und Trainer im Ausland – in Frankreich, in der 
Tschechoslowakei, in Polen und auch in Malta – ihrem Profidasein nachgegangen sein. 
In den ersten Jahren der österreichisch-tschechoslowakischen Fußballbeziehung nach dem 
Ersten Weltkrieg konnte man ein gegenseitiges Abwerben von jeweiligen Spitzenspielern 
bemerken. Schon vor dem Krieg hatten sich deutschböhmische Verein mit Wiener Spielern 
verstärkt, eine Tatsache, die in den folgenden Jahren an Umfang noch zunahm. 
Großindustrielle und Fabrikanten aus Aussig an der Elbe-Usti nad Labem und Teplitz-Teplice 
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holten mit viel Geld komplette Mannschaften. So kam fast das gesamte österreichische 
Nationalteam um Spieler wie Uridil, Jordan und Wieser dort unter. Für den SK Slovan hatte 
diese Entwicklung schwere Folgen, da er mit den Finanzen dieser Vereine nicht mithalten 
konnte.145  
 
Gerade für die jungen Männer war das Profitum ein großes Ziel. Ihre Vorbilder – wie Sindelar 
oder Binder – lebten es ihnen vor, aber auch die wirtschaftliche Situation und die hohe 
Arbeitslosigkeit ließen vom vergleichsweise hohen Einkommen eines Berufsspielers träumen. 
Der höhere soziale Status, von dem ein Arbeiterkind normalerweise nur träumen konnte, war 
zusätzlich ein Anreiz dafür. So wagten viele Spieler, die sich in Österreich nicht durchsetzen 
konnten, den Sprung ins Ausland, wo die Wiener Schule einen guten Ruf besaß und wo deren 
Spieler begehrt waren. Geld schien dort leichter zu verdienen gewesen zu sein, und die 
Vereine konnten sich anscheinend auch mehr leisten. Ebenso in Malta waren zu dieser Zeit 
ungefähr 20 Spieler beschäftigt, was aus heutiger Sicht fast unmöglich erscheint. So berichtet 
Alex Svoboda, der als Siebzehnjähriger im Dezember 1935 vom I.Simmeringer SC zum 
Hibernian AC von Casal Paula wechselte, über die fast schon paradiesischen Zustände für 
einen Fußballer.146  
 
Zur Zeit des Zweiten Weltkrieges wanderten weitere österreichische Spieler aus und ließen 
sich vor allem in Frankreich nieder. So hatten schon bis 1938 62 Fußballer in verschiedenen 
Vereinen in allen Divisionen gespielt. Drei von ihnen, die schon vorher für Österreich tätig 
gewesen waren, nahmen dann die französische Staatsbürgerschaft an und liefen auch für 
Frankreich in Länderspielen auf. Es waren dies Rudi Hiden, Heini Hiltl und Gustl Jordan.147  
 
 
 
 
4.11.Flucht vor dem Regime: 
 
Zur Zeit des Aufstandes in Ungarn kamen zahlreiche Spieler von dort in den Westen und auch 
nach Österreich. So spielten Saghi und Mathesz 1957 für die Wiener Austria. Saghi wechselte 
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nach einer Tournee nach Australien, und Mathesz ging nach Ungarn zurück. Ein weiterer 
Spieler – Szalai – nahm ein Engagement in Spanien an.148  
 
Die ungarischen Spieler, die sich in den Westen absetzten, wurden vorerst von der FIFA für 
Spiele gesperrt. Auch der österreichische Verband wollte die prominenten Fußballer nicht so 
einfach antreten lassen. So bekam Ferenc Puskas, der eine Zeitlang beim damaligen Wiener 
Sport-Club trainierte, für Freundschaftsspiele keine Spielerlaubnis. Nach der Aufhebung der 
FIFA-Sperre wechselte er – wie viele seiner Landsleute – zu einem größeren Verein und 
feierte mit diesem (Real Madrid) und auch mit seinem neuen Nationalteam (Spanien) noch 
große Triumphe.149  
 
 
4.12.Erfolge von Österreich auf Vereins- und Teamebene: 
 
Erfolge des österreichischen Fußballs ließen nach dem Zweiten Weltkrieg ein wenig nach. Es 
gab jedoch immer wieder starke Generationen, die im internationalen Rahmen auf sich 
aufmerksam machen konnten. 
 
Die größten Erfolge im österreichischen Fußball auf Vereinsebene waren vor allem die vier 
Siege im Mitropa-Cup (Rapid 1930, Vienna 1931, Austria 1933 und 1936) und der Gewinn 
des Zentropa-Cups von Rapid 1951 anlässlich dessen einziger Auflage. Bei den Erfolgen des 
FC Admira Wacker (1975 und 1976) sowie des SC Eisenstadt (1984) hatte der Bewerb schon 
stark an Bedeutung verloren. Heute gibt es nur mehr einen Amateurbewerb, an dem jährlich 
die Sieger der Landesligen des Burgenlandes, des Komitats Györ-Moson-Sopron und der 
Westslowakei teilnehmen. 
Weiters kann man auch die vier Finalteilnahmen nennen: Dreimal im Europacup der 
Cupsieger (Austria 1977/78, Rapid 1984/85 und 1995/96) und einmal im UEFA-Cup (Austria 
Salzburg 1993/94). 
 
Die antiwienerische Struktur im Fußball der 1970er Jahre, die zur Reduzierung der obersten 
Spielklasse auf zehn Mannschaften führte, machte die kleineren Wiener Vereine, wie die 
Vienna, den Sport-Club, den I.Simmeringer SC oder den Favoritner AC zu klassischen 
„Pater-Noster-Vereinen“. Dies bedeutet, dass man sich kaum in einer Klasse halten kann und 
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permanenten Auf- und Abstiegen ausgeliefert ist. Alle diese Vereine konnten zwar nach einer 
Wiederaufstockung der Bundesliga und einem damit verbundenen Erstarken des Wiener 
Fußballs wieder kurz in der obersten Spielklasse vorbeischauen, doch heute sind alle vier nur 
mehr in den Amateurligen tätig. Der Wiener Sport-Club spielt gar nur noch unter dem Namen 
WSK, nachdem man sich von seinem Stammverein aufgrund der eigenen hohen 
Verschuldung loslöste.150  
 
Der Versuch, die Talente so früh wie möglich in die Vereine zu lotsen, brachte das Ende des 
gerade in Wien so wichtigen Gassen- und Wiesenfußballs. Die ehemalige Basis des technisch 
versierten, aber genauso kampfbetonten Fußballs in Wien verschwand damit zunehmend. 
Durch die Wohlstandsgesellschaft und ihre Auswirkungen zog sich das Wiener Scheiberlspiel 
zuerst aufs Parkett der Wiener Stadthalle zurück und ist heute fast nur noch auf den 
Unterligaplätzen zu finden. 151 
 
Für die Nationalmannschaft war oft schon das Erreichen der Endrunde bei 
Weltmeisterschaften ein Erfolg (die erstmalige Teilnahme an einer Europameisterschaft ist ja 
bedingt durch die Rolle als Co-Austragungsland im Jahr 2008). Hierbei sind der vierte Platz 
bei der WM 1934 in Italien und der dritte Platz bei der WM 1954 in der Schweiz die besten 
Platzierungen.  
 
Im Europapokal der Fußballnationalmannschaften – einem Vorläufer der heutigen UEFA 
Europameisterschaft - ging Österreich 1931/32 als Sieger hervor. Zweimal konnte der zweite 
Platz erreicht werden (1927-30 und 1933-35), und ebenso oft wurde man Dritter (1948-53 und 
1955-60). 
 
Im Amateur- und Jugendbereich zählen wohl der Gewinn der Silbermedaille bei den 
XI.Olympischen Sommerspielen in Berlin von 1936, der Gewinn der 
Amateureuropameisterschaft der UEFA 1967 (der heutige UEFA Regions’ Cup) und der 
zweifache Erfolg beim Internationalen Juniorenturnier der FIFA 1950 in Österreich und 1957 
in Spanien (die heutige UEFA Under 19 Championship) als große Erfolge. 1929/30 erreichte 
man im Amateurbewerb des Europapokals der Fußballnationalmannschaften den dritten 
Rang. 
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Im Bereich der Unter-17-Auswahl kann man den zweiten Platz bei der EM von 1997 (mit der 
damit verbundenen Teilnahme an der FIFA U 17-WM 1997 in Ägypten) und den vierten Platz 
bei der EM 1994 dazuzählen. 
 
Bei den Unter-19jährigen gilt in jüngerer Zeit auf jeden Fall der vierte Platz bei der EM 2006, 
der zur erstmaligen Teilnahme an den FIFA U-20 Weltmeisterschaften in Kanada im Juni/Juli 
2007 führte, als großer Triumph. Dazu kommt noch ein vierter Platz im Jahr 2003.  
Einzelspielererfolge waren der Gewinn des Goldenen Schuhs (Europäischer Torschützentitel) 
durch Hans Krankl 1978 und Toni Polster 1987 sowie des Silbernen Schuhs durch Hans 
Krankl 1974 und des Bronzenen Schuhs durch Ludwig Köglberger 1969, Walter Schachner 
1980, Toni Polster 1986 und Gerhard Rodax 1990.  
In der Zeit vor der offiziellen Wertung durch die UEFA war ja Pepi Bican in den Jahren von 
1940 bis 1944 fünfmal hintereinander Europas bester Torschütze (jeweils schon in Diensten 
von Slavia Prag). 
 
 
U20 WM in Kanada Juli 2007: 
 
Bei der U20 WM erreichte das österreichische Team den hervorragenden 4.Platz. Im 21-
Mann-Kader standen unter anderem sechs Spieler mit Migrationshintergrund: Bartolomej 
Kuru, Michael Stanislaw, Veli Kavlak, Zlatko Junuzovic, Tomas Simkovic und Rubin Okotie. 
Das Team wurde im Herbst 2007 außerdem mit dem „Bruno“ als beste Fußballauswahl 2007 
ausgezeichnet und zur Mannschaft des Jahres gewählt. Zweiteres immerhin noch vor dem 
Skisprungteam, den Beachvolleyballern oder dem Faustballnationalteam, der ersten 
österreichischen Ballsportweltmeistermannschaft. 
 
U19 WM in Österreich Juli 2007: 
 
Bei der Heimeuropameisterschaft der Unter 19-jährigen schied die österreichische 
Mannschaft bereits in der Gruppenphase aus. Im 18-Mann-Aufgebot waren drei Akteure mit 
Migrationshintergrund: Haris Bukva, Marko Arnautovic und Edin Salkic. Auf Abruf standen 
noch zwei weitere Spieler: Ihsan Poyraz und Daniel Micic. 
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5.Zwei Karrieren von Spielern mit Migrationshintergrund in Wien: 
 
 
5.1.Pepi Bican 
 
Josef „Pepi“ Bican wurde am 25.September 1913 in der Quellenstraße 101 in Wien Favoriten 
geboren. Sein Vater Frantisek stammte aus der südböhmischen Stadt Sedlitz (Sedlice y Blatne 
in der Nähe von Prag), seine Mutter Ludmilla war Wienerin von böhmischer Abstammung. 
Da Frantisek in seiner Heimat keine Arbeit fand, wanderte er wie viele seiner Landsleute nach 
Wien aus, um dort sein Glück zu versuchen. Hier lernte er auch seine Frau kennen.152  
 
Die junge Familie war arm, und Frantisek verdiente sich neben dem Fußballspiel (er spielte 
bei ASV Hertha Wien in der höchsten Spielklasse) sein Geld als einfacher Arbeiter in einer 
Ziegelfabrik. Pepis Mutter arbeitete als Küchenhilfe, um ihre drei Kinder versorgen zu 
können.  
Frantisek verletzte sich bei einem Spiel gegen Rapid schwer, hatte jedoch Angst vor der 
notwendigen Operation und verstarb 1922 im Alter von erst 30 Jahren an den Folgen der 
Verletzung.  
Pepis Familie fuhr in den Sommermonaten stets zu seinen Großeltern nach Sedlitz, und er 
bezeichnete dies immer als seine Heimat, obwohl er in Wien geboren und aufgewachsen war. 
In Wien besuchte er die Jan-Amos-Komensky Schule (heute noch im III.Bezirk) und wurde 
sowohl in deutscher als auch in tschechischer Sprache unterrichtet. Zu Hause sprach er mit 
seinen Brüdern vornehmlich deutsch, obwohl seine Mutter diese Sprache nur gebrochen 
beherrschte. 
Wie die meisten Jungen in seinem Alter spielte Pepi gerne Fußball, allerdings barfuß, da das 
Geld für Fußballschuhe nicht gereicht hätte. Dadurch konnte er seine Technik verfeinern, wie 
er immer wieder betonte. Sein Onkel war mit dem um 10 Jahre älteren Matthias Sindelar 
befreundet, der nur ein paar Häuser weiter in der Quellenstraße wohnte. 
Nach ein paar Spielen bei kleineren Favoritner Mannschaften trat Pepi in der Saison 
1927/1928 der Jugendmannschaft des ASV Hertha Wien bei. Der Sportplatz befand sich in 
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seiner Wohnstraße, und für jeden erzielten Treffer bekam er von den Klubsponsoren einen 
Schilling als Belohnung.  
Mit 14/15 Jahren wurde er bei der Firma Farben-Lutz in Favoriten angestellt, die ihm einen 
Lohn bot und sein Essen bezahlte. Außerdem hatte er dort die Möglichkeit, in deren 
Firmenmannschaft (Schustek & Farbenlutz) mitzuspielen. In diesem Team befanden sich auch 
einige ältere Spieler mit Erfahrungen aus der höchsten Spielklasse, von denen er profitieren 
konnte.153  
 
Roman Schramseis, der vorher schon bei ASV Hertha und in derselben Firmenmannschaft 
gespielt hatte, war inzwischen Verteidiger beim SK Rapid geworden. An den 
Sonntagvormittagen sah er jedoch immer wieder bei den Spielen seines früheren Vereins 
vorbei. Ihm fiel auch Pepi Bican auf. Er fragte ihn, ob er nicht in der Jugendmannschaft von 
Rapid mitspielen wolle, doch Pepi fühlte sich nicht gut genug dafür. Auf Schramseis Anraten 
wurde ihm jedoch über den damaligen Sektionsleiter von Rapid, Dionys Schönecker, die 
Erlaubnis gegeben, bei der Jugend von Rapid mitzutrainieren. Bei seinem ersten Training, zu 
dem er zu Fuß von Favoriten kam, erzielte er gleich ein paar Tore und wurde nach nur einem 
Spiel in der Jugendmannschaft sofort in die Amateurmannschaft befördert. Dort bekam er 100 
Schilling Gage im Monat, was für ihn sehr viel Geld war. 
Nach nur drei Monaten im Amateurteam kam für ihn schon der Aufstieg in die 
Kampfmannschaft von Rapid, wo er am 6.September 1931 gegen die Austria auf der Hohen 
Warte debütierte. Es war das Spiel zwischen dem „Schüler“ und dem „König des Fußballs“ 
(Matthias Sindelar war inzwischen schon Star bei den Favoritnern). Rapid gewann 5:3, und 
Pepi Bican erzielte die ersten drei und den fünften Treffer.154  
 
1933 folgte sein Debüt im österreichischen Nationalteam unter Hugo Meisl. Am 29. 
November 1933 spielte er in Glasgow gegen Schottland 2:2 unentschieden. Im Jahr darauf 
durfte er auch – nach erst wenigen Teameinsätzen – an der II.Fußballweltmeisterschaft in 
Italien teilnehmen. Obwohl man als Geheimfavorit gestartet war, reichte es bei diesem 
Turnier nur zum vierten Platz (allerdings war es das zweitbeste Ergebnis einer 
österreichischen Auswahl).155  
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Bican konnte sich mit der kämpferischen Spielweise bei Rapid allerdings nie richtig 
anfreunden. Ihm lag eher das feinere Spiel, welches von der Wiener Austria gepflogen wurde. 
Dieser Klub hatte jedoch schon einen Starspieler (Sindelar) und zeigte an Bican kein 
Interesse. 
Wegen Undiszipliniertheiten wurde Bican dann aus der Mannschaft der Hütteldorfer 
genommen. Inzwischen war SK Slavia Prag auf ihn aufmerksam geworden und legte ihm ein 
Angebot vor. Rapid wollte ihn allerdings nicht ziehen lassen und unterbreitete ihm einen 
neuen, gut dotierten Vertrag. Bican hatte jedoch innerlich schon mit Rapid abgeschlossen.  
Sein Onkel, der ja auch sein Berater war, stellte dann den Kontakt zum SK Admira Wien her, 
der zu dieser Zeit – noch in Jedlesee beheimatet – der stärkste heimische Verein war. Bican 
konnte zwar nicht sofort spielen, da er wegen Vertragsbruchs mit Rapid ein dreiviertel Jahr 
gesperrt war, für die Nationalmannschaft durfte er aber weiterhin antreten. Der Plan seines 
Onkels war, dass er nach zwei Jahren nach Prag zu Slavia wechseln könne. 
Slavia bezahlte ihm auch schon während dieser Zeit monatlich 600 Schilling (ein 
Arbeitergehalt bezifferte sich damals auf lediglich 18 Schilling).156  
 
1935/36 spielte er dann für Admira und gewann dort seinen zweiten Meistertitel. Nach 
einigen Eskapaden – vor allem wegen seines Wechselwunsches zu Slavia – wurde Bican 
neuerdings, diesmal für vier Jahre, gesperrt. Die Admira behielt auch seinen Pass ein. Slavia 
schickte daraufhin einen Rechtsanwalt nach Wien und bot der Admira eine Ablösesumme an, 
worauf er seinen Pass zurückbekam und dann auch endlich nach Prag wechseln durfte. 
Beim Auswärtsspiel in Zürich am 8. November 1936 gegen die Schweiz (3:1 Erfolg) trug 
Bican das letzte Mal das Trikot des österreichischen Nationalteams (19 Einsätze und 14 
Tore). 
Im April kam Josef Bican dann nach Prag und feierte sein Debüt bei Slavia am 27. August 
1937 anlässlich einer 0:1 Auswärtsniederlage beim SK Kladno. 1938 gewann er mit seiner 
neuen Mannschaft den Mitropacup (damals höchster kontinentaler Wettbewerb). 
Er wechselte die Staatsbürgerschaft und konnte daher nicht an der WM 1938 in Frankreich 
teilnehmen. Seinen ersten Einsatz im tschechoslowakischen Team bestritt er am 7. August 
1938 in Stockholm bei einem 6:2 Sieg über Schweden, bei dem er sich über drei Tore freuen 
durfte. 
Nach dem 15. März 1935 spielte Bican noch ein Länderspiel des Protektorats Böhmen und 
Mähren. Man trennte sich mit dem Deutschen Reich 4:4 unentschieden, wobei er drei Treffer 
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erzielte. Es wurde ihm danach auch angeboten, für das Deutsche Reich zu spielen, doch Bican 
lehnte trotz möglicher Konsequenzen ab, was seine Stellung in seiner „neuen“ Heimat stärkte, 
war er vorher doch nicht ganz unumstritten gewesen. 
In der Zeit des Zweiten Weltkriegs arbeitete Bican als Beamter in einer Stahlfabrik und 
spielte bis 1945 aktiv Fußball. 
Nach Kriegsende und der Übernahme durch den Kommunismus verlor Bican sein gesamtes 
gespartes Vermögen, da er sich nicht der Partei anschließen mochte. Daraufhin wechselte er 
in die zweite Liga zu Sokol Vikovicke Zelezarny (heute: FC Vitkovice) nach Ostrau. Das 
bewirkte 1949 auch das Ende seiner tschechoslowakischen Teamkarriere, für die er in 14 
Spielen 12 Tore erzielt hatte. 
1950 stieg er mit Vitkovice auf und wechselte danach zu Spartak Hradec Kralove 
(Königgrätz). Dort bekam er wieder den Druck der Kommunisten zu spüren und musste die 
Stadt verlassen. 
Noch einmal erhielt er die Chance, für Slavia (damals DSO Dynamo) zu spielen und blieb bis 
Ende 1956 bei diesem Verein.157  
 
Insgesamt gewann er einen Mitropacup (1938 mit Slavia), dreimal die österreichische 
Meisterschaft (1935 mit Rapid, 1936 und 1937 mit Admira), viermal die tschechische 
Meisterschaft (1940 – 1943 mit Slavia), einmal die tschechoslowakische Meisterschaft (1947 
mit Slavia), zweimal den tschechischen Pokal (1941 und 1942 mit Slavia), dreimal den 
mittelböhmischen Pokal (1941-1943 mit Slavia) und einen Freiheitspokal (1944 mit Slavia). 
Neben diversen Torschützentiteln, die er erhielt, war er zwischen 1940 und 1944 auch 
fünfmal bester europäischer Torschütze. 
Nach seiner aktiven Karriere wirkte Bican auch als Trainer. Seine Stationen waren Slavia 
Prag, Slovan Reichenberg-Liberec, Spartak Brünn-Brno, Banik Pribram, Spartak Hradec 
Kralove und Kladno. 
1968 bekam er von den Kommunisten die Erlaubnis, den belgischen Viertligisten KSK 
Tongeren zu trainieren. Dieses Team führte er bis in die zweite Liga, ehe er 1972 wieder nach 
Prag zu Slavia zurückkehrte und sich dort vornehmlich um den Nachwuchs kümmerte. 
1997 erhielt Pepi Bican in München von der International Federation of Football History & 
Statistics (IFFHS) neben dem Brasilianer Pele und dem Deutschen Uwe Seeler die Trophäe 
für den weltbesten Torjäger des 20. Jahrhunderts überreicht. 
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Am 12. Dezember 2001 verstarb Pepi Bican an einem Herzinfarkt in einem Prager 
Krankenhaus. 
 
Auf die Frage, warum es früher mehr Talente gegeben habe, meinte er nur: „Warum waren 
früher so viele Talente... Nach dem Krieg gab es nichts zu essen. Die Kinder waren arm, ich 
habe damals nicht gesehen, dass die Kinder Räder haben, nicht einmal diese Trittroller.“ 158 
 
 
 
5.2.Matthias Sindelar 
 
Matthias Sindelar wurde am 10. Feber 1903 in Kozlau bei Iglau (damals Österreich-Ungarn) 
als Sohn eines Maurers geboren. Seine Familie zog schon 1906 aus ökonomischen Gründen 
nach Wien und ließ sich in der Quellenstraße 75 in Wien Favoriten nieder. Nach heutigen 
Schätzungen siedelten sich zur damaligen Zeit rund 300000 Menschen aus Böhmen und 
Mähren sowie aus Ungarn in Wien Favoriten an, um in den dort ansässigen Fabriken und 
Ziegeleien Arbeit zu finden.159  
 
Fußball bildete eine der Abwechslungsmöglichkeiten für die Jugendlichen und stellte auch 
eine gute Aufstiegsmöglichkeit dar. 
Sindelar spielte mit seinen Freunden oft mit einem „Fetznlaberl“ auf der „Gstättn“ und fiel 
schon bald durch sein großes Talent auf. 
Ein großer Rückschlag für die arme Arbeiterfamilie war der Tod des Vaters, der während des 
Ersten Weltkriegs im August 1917 in einer Schlacht am Isonzo fiel. Die Mutter musste nun 
allein für „Motzl“, wie er genannt wurde, und seine drei Schwestern sorgen. Nur mit eiserner 
Sparsamkeit war ihnen das Überleben möglich. 
Mit 14 Jahren fand Sindelar eine Stellung als Schlosserlehrling in der Karosseriefabrik 
Schafranek in der Quellenstraße, die er jedoch 1922 wegen Arbeitsmangels verlor. In seiner 
Freizeit blieb er allerdings seiner Lieblingsbeschäftigung treu und versuchte in einem der 
Favoritner Fußballvereine unterzukommen.160  
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Der Lehrer Karl Weimann, der für die Favoritner Burschen oft eigene Trainings veranstaltete, 
entdeckte das Talent Sindelars und vermittelte diesen 1918 zum ASV Hertha Wien, dessen 
Spielstätte unweit von Sindelars Wohnung lag.161  
 
Seine Schlosserlehre gab Matthias indes nicht auf, obwohl er in der Folgezeit diesen Beruf nie 
mehr ausübte. 
Schon in der Jugendmannschaft fielen seine feine Technik und sein körperloses Spiel auf. Aus 
dieser Zeit stammt auch sein bekannter Spitzname „der Papierene“. 
Mit 18 Jahren debütierte Sindelar in der Kampfmannschaft von Hertha und wurde zwei Jahre 
später Stammspieler. Durch einen Sturz in einem Schwimmbad verletzte er sich 1923 am 
Meniskus, und seine Karriere schien ein abruptes Ende zu nehmen. Die notwendige 
Knieoperation verlief jedoch gut, und er konnte sein Spiel fortsetzen. Fortan trug er am linken 
Knie eine Bandage, die zu seinem Markenzeichen wurde.162  
 
1924 musste Hertha erstmals absteigen, und der Verein geriet in eine finanzielle Krise. Daher 
war man gezwungen, einige Spieler zu verkaufen, um nicht ganz den Spielbetrieb einstellen 
zu müssen. Sindelar hatte die Möglichkeit, nach Triest zu gehen, entschloss sich aber 
schlussendlich, in Wien zu bleiben und zur Wiener Austria (damals noch Amateure, die noch 
in Ober St. Veit beheimatet waren) zu wechseln. Die dortige Spielweise kam seinem Stil sehr 
entgegen, wodurch es ihm möglich war, sich perfekt zu entfalten.163  
 
Zuerst konnte sich Sindelar nicht durchsetzen, doch diese Durststrecke dauerte nicht lange, 
und er avancierte schon bald zum Lieblingsspieler der Anhänger. 
In den Folgejahren wurden ihm zahlreiche Angebote aus Österreich (Rapid soll 1926 
angeblich  35 Millionen Kronen für ihn geboten haben) und England (Arsenal London bot bis 
zu 40000 Pfund) unterbreitet, und auch Slavia Prag war jahrelang an „dem Papierenen“ 
interessiert. 
Sindelar schlug jedoch alle Angebote aus und blieb der Austria, wie sie sich ab 1926 nannte, 
da der Name Amateure nicht mehr zeitgemäß war, treu. 
Am 28. September 1926 durfte er das erste Mal für das österreichische Nationalteam gegen 
die Tschechoslowakei antreten, wobei er in Prag den 2:1 Siegestreffer erzielte. Von 1928 an 
wurde Sindelar von Hugo Meisl nach einer Niederlage gegen eine süddeutsche Auswahl aus 
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taktischen Gründen für 14 Spiele nicht mehr aufgestellt. Der Druck auf Meisl von Seiten der 
Fans und Journalisten wuchs zunehmend, und 1931 gab der Teamchef nach und holte 
Sindelar wieder zurück in seine Mannschaft.164  
 
Bei seinem ersten Spiel schlug Österreich am 16. Mai 1931 auf der Hohen Warte vor 60000 
Zuschauern Schottland, das zuvor auf dem Kontinent unbesiegt geblieben war, überraschend 
klar mit 5:0. Nach ein paar weiteren Erfolgen war das „Wunderteam“ geboren. Die einzige 
Niederlage dieses Teams war wohl das meistbeachtete Resultat, konnte man doch als erste 
Mannschaft in England gegen die Hausherren mehr als nur ein Ehrentor erzielen (7.Dezember 
1933 in London 2:3 gegen England; England blieb darauf weitere 20 Jahre zu Hause 
ungeschlagen). Das Spiel in Wembley wurde sogar von der RAVAG (Radio Verkehrs AG) 
live auf den Wiener Heldenplatz übertragen.165  
 
1934 erreichte Sindelar mit der österreichischen Auswahl bei der II.Fußballweltmeisterschaft 
in Italien den vierten Platz. Außerdem gewann er 1932 den Europapokal für 
Nationalmannschaften (einem Vorläufer der UEFA Europameisterschaft). 
Insgesamt bestritt Sindelar 43 Spiele für Österreich und erzielte dabei 26 Treffer. 
Mit der Wiener Austria gewann er zweimal den Mitropacup (1933 und 1936), einmal die 
österreichische Meisterschaft (1926) und fünfmal den österreichischen Cup (1925, 1926, 
1933, 1935 und 1936). 
Während seiner Spielerzeit nutzte er seine Popularität auch für Werbezwecke. So verdiente er 
nebenbei durch Firmen wie Fru-Fru Joghurt, Tlapa Anzüge oder Alpin-Grün-Pentagon Uhren 
ein Handgeld dazu. Er hatte auch eine Rolle im ungarischen Film „Roxy und ihr 
Wunderteam“, in dem er sich selbst spielte. 
Sindelar legte das Geld gut an und kaufte seiner Familie ein Delikatessengeschäft. 
Obwohl er auch als Abteilungsleiter der Sportartikelfirma Pohl tätig war, wohnte er sein 
Leben lang in der Wohnung seiner Mutter und hielt sich einen kleinen Schrebergarten. Er 
blieb seinem Heimatbezirk stets eng verbunden und besorgte den Arbeiterkindern immer 
wieder Freikarten für Spiele.166  
 
                                                 
164 Landerl, Papierene 
165 Johann Skocek, Wolfgang Weisgram, Wunderteam Österreich. Scheiberln, wedeln, glücklich sein (Wien 
1996) 194f. 
166 Erich Egger, Das Genie aus Favoriten, In: 11 Freunde (Feber 2003) 
 67
Nach dem Anschluss an das Deutsche Reich am 12. März 1938 war der österreichische 
Fußball einem jähen Ende ausgeliefert. Jüdische Vereine – zu denen auch die Wiener Austria 
gehörte – wurden verboten, und viele Mitglieder mussten fliehen. Auch der Profibetrieb 
wurde aufgelöst. Sepp Herberger berief Sindelar zwar oftmals in die reichsdeutsche Auswahl 
ein, der weigerte sich jedoch, für diese zu spielen.167  
 
Er übernahm ein Kaffeehaus, das ein Jude hatte aufgeben müssen. Dafür bezahlte er zwar 
20000 Reichsmark, was dem Wert des Hauses entsprach, nutzte aber die Gunst der Stunde. Er 
weigerte sich vehement, der Partei beizutreten.168  
 
Bei einem Spiel zwischen Ostmark und dem Altreich erreichte Sindelar, dass man anstatt wie 
gewohnt in Weiß-Schwarz in Rot-Weiß-Rot antrat. Das Team der Ostmark gewann am 3. 
April 1938 im Wiener Stadion mit 2:0.169  
 
Am 23. Jänner 1939 wurde Sindelar zusammen mit seiner jüdischstämmigen Freundin 
Camilla Castagnola, die er erst seit kurzem kannte, tot in seiner Wohnung aufgefunden. Als 
Todesursache gilt eine Kohlenmonoxidvergiftung. Die genauen Umstände des Ablebens der 
beiden konnten allerdings nie restlos geklärt werden.170  
 
Von der IFFHS wurde Sindelar in die Liste der besten Fußballer des 20.Jahrhunderts 
aufgenommen (22.Rang). 
 
 
 
 
6.Situation heute: 
 
Österreich: Erster bekannter Spieler war der Sohn eines amerikanischen Besatzungssoldaten: 
Helmut Köglberger. Er war dreimal Meister in Österreich (64/65 LASK, 68/69 und 69/70 FK 
Austria Wien) und zweimal Torschützenkönig (68/69 und 74/75). Köglberger spielte auch 28 
Mal für Österreich und erzielte dabei 6 Tore.  
                                                 
167 Skocek, Weisgram, Wunderteam Österreich 34. 
168 Skocek, Weisgram, Wunderteam Österreich 9f. 
169 Horak, Maderthaner, Mehr als ein Spiel 148f. 
170 Horak, Maderthaner, Mehr als ein Spiel 141f. 
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Davor finden wir Spieler wie Jan Studnicka, Pepi Smistik, Xandl Popovich, Matthias 
Sindelar, Ferdinand Wesely, Karl Wondrak, Jan Vanik, Vaclav Prousek, Josef Uridil, Richard 
Kuthan,  Ernst Ocwirk, Walter Zeman, Josef Cicek, Karl Sesta, Karel Kozeluh (auch 
Europameister im Eishockey für die Tschechoslowakei und Tennisprofiweltmeister), Ernst 
Stojaspal, Josef Smistik, Herbert Prohaska oder Geza Gallos in österreichischen 
Mannschaften.  
Erst in den letzten Jahren kamen hier wieder vermehrt Migrantenkinder zum Zug: Ivica 
Vastic, Zeljko Radovic, Zoran Barisic, Muhammet Akagündüz, Zlatko Junuzovic, Bozo 
Kovacevic, Sanel Kuljic, Volkan Kahraman, Alen Orman, Yüksel Sariyar, Ronald Gercaliu, 
Sebastian Martinez, Christoph Leitgeb, Mario Majstorovic,  György Garics, Cem Atan, Veli 
Kavlak oder Harun Erbek 
 
Aktuell: Emin Sulimani, Marko Arnautovic, Marko Stankovic. 
 
Im U21-Team stehen allerdings noch ein paar hoffnungsvolle Talente: Robert Olejnik, Besian 
Idrizaj, Ramazan Özcan, Emin Sulimani, Mensur Kurtisi, Ümit Korkmaz, Bartolomej Kuru, 
Martin Pusic, Marco Stankovic, Haris Bukva, Michael Stanislaw, Daniel Sikorski, Rubin 
Okotie oder Atdhe Nuhiu. In jüngeren Auswahlen finden sich noch Aleksandar Dragovic, 
Tomislav Micanovic, Sebastian Radakovics, Michel Sandic, Cem Tosun oder Dario Tadic. 
Manche Spieler mit österreichischem Pass spielen auch für ihre zweite Heimat, wie Charles 
Wittl für Ghana oder Pedro Aldo Duscher für Argentinien. 
 
 
 
 
 
7.Stand in anderen europäischen Ländern: 
 
Deutschland: Die ersten beiden bekannten Spieler waren die zwei Besatzungskinder Erwin 
Kostedde (1974) und Jimmy Hartwig (1979). 
Erste Spieler mit ausländischen Wurzeln gab es ab Mitte der 90er Jahre mit Mehmet Scholl, 
einem Halbtürken, und Maurizio Gaudino. Es folgten Dariusz Wosz (1997), Mustafa Dogan 
(1999), Zoltan Sebescen (2000) und Fredi Bobic. In den letzten Jahren gibt es in Deutschland 
schon einen höheren Anteil an Migrationskindern im Nationalteam. Bei der Weltmeisterschaft 
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2006 standen 4 Spieler im Kader: Gerald Asamoah, Miroslav Klose, Lukas Podolski und 
David Odonkor. Im erweiterten Kreis der aktuellen Teamspieler stehen außerdem noch Kevin 
Kuranyi, Patrick Owomoyela und Thomas Brdaric. Aktuell: Mario Gomez, Gonzalo Castro, 
Jermaine Jones, Serdar Tasci. 
 
Frankreich: Hier kommen die Migrationsspieler vor allem aus den ehemaligen Kolonien in 
Afrika/Maghreb, der Karibik und aus Ozeanien. Erste Spieler gelangten schon  Ende der 50er, 
wie Raymond Kopa (Kopaszewski), und Mitte der 60er ins Team, wie zum Beispiel Jean 
Djorkaeff (Vater von Youri). In den 70ern kamen dann Marius Tresor oder Jacques Zimako; 
in den 80ern Jose Toure, Jean Tigana, William Ayache oder Gerard Janvion dazu. Stärkeren 
Zustrom erfuhr die „Equipe Tricolore“ dann ab Beginn der 90er Jahre: Bernard Lama, Jocelyn 
Angloma, Patrice Loko, Basile Boli, Franck Silvestre, Amara Simba, Remi Garde oder Pascal 
Vahirua. In der erfolgreichen Weltmeistermannschaft von 1998 und der 
Europameistermannschaft von 2000 befanden sich auch Zinedine Zidane, Youri Djorkaeff, 
Marcel Desailly, Patrick Viera, Christian Karembeu, Thierry Henry, David Trezeguet, Lilian 
Thuram, Fabien Barthez, Nicolas Anelka und Silvain Wiltord. Im aktuellen Team von 2006 
stehen außerdem noch Jean-Alain Boumsong, Pascal Chimbonda, Mickael Silvestre, Claude 
Makelele, Djibril Cisse, Louis Saha, Vikash Dhorasoo, Bernard Mendy, Peguy Luyindula, 
Sidney Govou, Florent Malouda, Eric Abidal, Ibrahim Ba, Alou Diarra oder William Gallas. 
Rio Antonio Zoda Mavuba (2004). Ab 2007: Karim Benzema, Samir Nasri, Lassana Diarra, 
Abou Diaby, Frederic Piquionne. 
Hier kommt es aber oft vor, dass in Frankreich geborene Spieler auch für ihr früheres 
Heimatland antreten. Dies geschieht in vielen Fällen bei Spielern afrikanischer Herkunft. 
 
Niederlande: Ähnlich wie in Frankreich kommen die niederländischen Spieler mit 
Migrationshintergrund vornehmlich aus den ehemaligen Kolonien, hier vor allem aus 
Surinam. Anfang der 1980er Jahre spielte Simon Tahamata in der Mannschaft. Die ersten 
bekannten Spieler standen mit Ruud Gullit, Stanley Menzo und Frank Rijkaard schon im 
Eurapameisterteam von 1988. Danach folgten in den 90er Jahren Michael Reiziger, Edgar 
Davids, Clarence Seedorf, Patrick Kluivert, Pierre van Hooijdonk, Aron Winter, Jimmy Floyd 
Hasselbaink, Winston Bogarde, Bryan Roy oder Gaston Taument. Im WM-Team von 2006 
stehen noch Giovanni van Bronckhorst, Ulrich Van Gobbel und Khalid Boularouz. 
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England: Ende der 1970er Jahre kam mit Viv Anderson der erste schwarze Spieler zu seinem 
Debüt in der englischen Nationalmannschaft. (1978). Daran schloss sich Cyrill Regis. 
Erster bekannter Akteur war Mitte der 80er Jahre John Barnes, danach folgten Paul Parker, 
Danny Wallace, David Rocastle und Des Walker. In England kam es allerdings erst ab Mitte 
der 90er zu einem stärkeren Auftreten mit Spielern wie Paul Ince, Shawn Wright-Phillips, 
Emile Heskey, Rio Ferdinand, Les Ferdinand, Ian Wright, Kieron Dyer oder Ugo Ehiogu. Im 
aktuellen Team von 2006 sind auch noch David James, Jermaine Defoe, Ledley King, Theo 
Walcott und Sol Campbell vertreten, ebenfalls Micah Richards. 
Auch in England spielen manche Fußballer für die Heimat ihrer Vorfahren. Dies geschieht 
zumeist im Falle der karibischen Staaten, wie Jamaika oder Trinidad Tobago. 
 
Kroatien: Hier ist es eher so, dass im Ausland geborene Kroaten für das Nationalteam in 
Frage kommen, wie zum Beispiel Joey Didulica (Australien), Niko und Robert Kovac 
(Deutschland) oder Robert Prosinecki (Deutschland). Neu eingebürgert ist Eduardo da Silva, 
der die EM 2008 nur wegen einer Verletzung verpasste.  
 
Türkei: Es verhält sich ähnlich wie in Kroatien. Vor allem in Deutschland geborene Spieler 
sind hier aktiv, wie zum Beispiel Tayfun Korkut, Tayfur Havutcu, Yildiray Bastürk, Ogün 
Temizkanoglu, Ümit Davala Hamit und Halil Altintop oder Nuri Sahin. 
 
Italien: Fabio Liverani ist bislang der einzige Spieler mit afrikanischen Wurzeln, der es zu 
zwei Einsätzen in der Squadra Azzurra geschafft hat. 
 
Spanien: Auch hier kommen einige Spieler aus der ehemaligen Provinz Äquatorialguinea; der 
Einzige, der es allerdings ins Nationalteam schaffte, war Vicente Engonga; die weiteren 
Spieler traten/treten für ihre zweite Heimat an, wie Benjamin Zarandona, Ivan Zarandona, 
Rodolfo Bodipo, Juvenal Edjogo oder Juan Epitie (und Javier Balboa); in der U17-Auswahl 
steht im Moment mit Bojan Krkic ein vielversprechendes Talent (inzwischen auch schon A-
Teamspieler). Die anderen bekannten Spieler wurden erst eingebürgert, wie Alfredo Di 
Stefano, Ferenc Puskas, Ladislao Kubala (alle 60er), Donato Gama da Silva (90er) oder 
aktuell Marcos Senna und Mariano Pernia (im WM-Kader von 2006). 
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Schweden: Hier gab es seit der Mitte der 90er Jahre vereinzelt Spieler mit 
Migrationshintergrund, wie Martin Dahlin, Henrik Larsson, Teddy Lucic, Yksel Osmanovski, 
Daniel Majstorovic oder Zlatan Ibrahimovic. 
 
Schweiz: In unserem Partnerland zur Europameisterschaft 2008 stehen schon seit Mitte der 
90er Jahre immer wieder Migrationsspieler. Erste bekannte Akteure waren Ciriaco Sforza, 
Kubilay Türkyilmaz, Ramon Vega, Tranquillo Barnetta, Murat und Hakan Yakin und aktuell 
Philippe Senderos, Ricardo Cabanas, Johan Djourou, Johan Vonlanthen, Valon Behrami oder 
Blerim Dzemaili (im WM-Team von 2006); aktuell auch: Gökhan Inler. 
 
Portugal: Der bekannteste Spieler war Eusebio da Silva (Mozambique), 1965 europäischer 
Fußballer des Jahres und 1966 Torschützenkönig bei der WM in England. Auch hier kommen 
die Spieler vor allem aus den ehemaligen Kolonien, wie Mozambique, Angola oder den 
Kapverden: Jordão und Sheu in den 80ern und aktuell Luis Bõa Morte, Luis Miguel, Nani 
(Luis Carlos Almeida), Jorge Andrade oder Abel Xabier; Petit (Armando Gonçalves) ist 
gebürtiger Franzose, aber mit portugiesischen Wurzeln, sowie Danny (Daniel Miguel Alves 
Gomes), der in Venezuela geboren ist. 
 
Polen: Einziger bekannter Spieler ist der gebürtige Nigerianer Emanuel Olisadebe. 
 
Dänemark: Miklos Molnar. 
 
Finnland: Shefki Kuqi, Alexei Eremenko und Roman Eremenko. 
 
Irland: Ab Ende der 80er Jahre treten Spieler wie Chris Hughton, Tony Cascarino, Paul 
McGrath, Chris Hughton, Terry Phelan oder Clinton Morrison in den Vordergrund. 
 
Belgien: In den 80ern erscheinen Spieler mit Migrationshintergrund, wie Alexandre 
Czerniatinsky oder Vincenzo Scifo. Später dann auch Luis Oliveira, Josip Weber oder Gordan 
Vidovic sowie Mbo und Emile Mpenza. 
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EURO 2008: 
 
In die jeweiligen Mannschaftskader der Endrunde in Österreich und der Schweiz haben es 
folgende Spieler mit Migrationshintergrund geschafft: 
 
Schweiz: Eldin Jakupovic, Johannes Djourou, Philippe Senderos, Tranquillo Barnetta, Valon 
Behrami, Ricardo Cabanas, Gelson Fernandes, Gökhan Inler, Johan Vonlanthen, Hakan Yakin 
und Eren Derdiyok. 
 
Tschechische Republik: -  
 
Portugal: Pepe und Deco.  
 
Türkei: Mehmet Aurelio und Kazim Kazim (Colin Kazim-Richards). 
 
Österreich: Ramazan Özcan, György Garics, Ronald Gercaliu, Ümit Korkmaz, Christoph 
Leitgeb und Ivica Vastic. 
 
Kroatien: -  
 
Deutschland: David Odonkor, Piotr Trochowski, Mario Gomez, Miroslav Klose, Kevin 
Kuranyi, Oliver Neuville und Lukas Podolski. 
 
Polen: Roger Guerreiro. 
 
Niederlande: Wilfred Bouma, Mario Melchiot, Ibrahim Afellay, Giovanni van Bronckhorst, 
Nigel de Jong und Ryan Babel. 
Italien: Mauro Camoranesi. 
 
Rumänien: -  
 
Italien: Mauro Camoranesi 
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Frankreich: Steve Mandanda, Eric Abidal, Jean-A. Boumsong, Patrice Evra, William Gallas, 
Lilian Thuram, Lassana Diarra, Claude Makelele, Florent Malouda, Samir Nasri, Jeremy 
Toulalan, Patrick Viera, Nicolas Anelka, Karim Benzema, Bafetimbi Gomis, Sidney Govou 
und Thierry Henry. 
 
Griechenland: -  
 
Schweden: Daniel Majstorovic, Zlatan Ibrahimovic und Henrik Larsson. 
 
Spanien: Marcos Senna 
 
Russland: -  
 
 
 
 
 
8.Andere Sportarten in Österreich: 
 
 
Hier geht es um die bei der Bundessportorganisation gemeldeten Verbände (www.bso.or.at) 
 
Boxen (www.boxverband.at): Hier gibt es einen hohen Anteil an Migranten, die vor allem 
slawischer und türkischer Herkunft sind. 
 
Ringen (www.ringkampf.at): Geringerer Anteil als im Ringen, aber Sportler sind vorhanden. 
 
Badminton (www.badminton.at): Keine Migrantenkinder in den Listen. 
 
American Football (www.afboe.at): Wenige Spieler ausländischer Herkunft. 
 
Baseball (www.baseballaustria.com): Ebenfalls wenige Spieler. 
 
Basketball (www.basketballaustria.at): Auch hier wenige Akteure. 
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 Eishockey (www.eishockey.at): Kaum vorhanden; der im Moment erfolgreichste Spieler, 
Thomas Vanek, ist jedoch Migrantenkind. 
 
Eiskunstlauf (www.oeekv.at): Nicht vorhanden. 
 
Faustball (www.oefbb.at): Keine Spieler. 
 
Fechten (www.oefv.com): Bei den Herren gibt es wenige Akteure. 
 
Gewichtheben (www.gewichtheben.net): Wenige Aktive. 
 
Handball (www.oehb.at): Bei den Herren gibt es ein paar Spieler; im Damenteam sind es 
mehr, allerdings vermute ich dahinter die stärkere spätere Einbürgerung. 
 
Hockey (www.hockey.at): Keine Spieler. 
 
Judo (www.oejv.com): Auch hier kaum Aktive. 
 
Karate (www.karate-austria.at): Wenige Sportler. 
 
Kickboxen (www.iaksa.com/austria): Ein paar Akteure. 
 
Kraftdreikampf (www.kraftdreikampf.at): Keine Athleten. 
 
Leichtathletik (www.oelv.at): Wenige Sportler. 
 
Radsport (www.radsportverband.at): Nicht vorhanden. 
 
Reiten (www.fena.at): Keine Sportler. 
 
Rudern (www.rudern.at): Keine Aktiven. 
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Rugby (www.rugby-austria.at): Hoher Anteil an Spielern; vermutlich bedingt durch die 
Schulen, die diesen Sport anbieten, wie das Lycee Francais oder die Vienna International 
School – wohl eher Angehörige der oberen Schichten. 
 
Schach (www.chess.at): Vorhandene Spieler, doch kein Nachwuchs. 
 
Schwimmen (www.osv.or.at): Vor allem die Spitzenschwimmer, wie die Geschwister Jukic, 
Fabienne Nadarajah oder Maxim Podoprigora. 
 
Squash (www.squash.or.at): Sowohl bei den Damen als auch bei den Herren ein paar Aktive. 
 
Taekwondo (www.oetdv.at): Sportler vorhanden. 
 
Tennis (www.tennisaustria.at): Sehr wenige Akteure. 
 
Tischtennis (www.oettv.org): Ein paar Aktive, vermutlich später eingebürgert. 
 
Turnen (www.oeft.at): Wenige Sportler. 
 
Volleyball (www.volleynet.at): Bei den Damen vermehrt Akteure. 
 
 
 
 
 
9.Migrantenvereine im Wiener Fußball-Verband (WFV):  
 
 
+ in der Saison 2006/07: (in Klammer das jeweilige Gründungsjahr des Vereins) 
 
Wienerliga: SV Wienerberger (1921)  
 
Oberliga A: SV Dinamo Ottakring (2001), SKV Vienna Türkgücü (1998), SV Galatasaray 
Wien (2001), SK Slovan HAC (1902) 
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 Oberliga B: FC Hellas Kagran (1926) 
 
1.Klasse A: Prater SV (als Velez 1986, Partizan 1988), SU Trabzonspor Wien (2004) 
 
1.Klasse B: SKV Fenerbahce Wien (1999), SC Gradisce (1946) 
 
2.Klasse A: SC Alianza Latina (2004) 
 
2.Klasse B: SC Egyptian Kickers (1995), SC Royal Persia (1995), SKV Suryoyo (1988), KSV 
Tur Abdin (2003) 
 
3.Klasse: SK Cro Vienna (2006), Egypt SKV (2006), SC Maccabi Wien (1996), SV 
Makedonien (2004), New African Football Academy (2006) 
 
 
+ in der Saison 2008/09: 
 
Regionalliga Ost: SV Wienerberger 
 
Wienerliga: SK Slovan HAC 
 
Oberliga A: SKV Türkiyemspor Wien, Vienna Türkgücü SKV, SV Dinamo Ottakring 
 
Oberliga B: FC Hellas Kagran, BiH SV 
 
1.Klasse A: SV Wienerberger 1b 
 
1.Klasse B: SKV Suryoyo, FC Egypt United, SKV Euroturk, Prater SV 
 
2.Klasse A: SC Gradisce, FC Sans Papiers “die Bunten”, SK Cro-Vienna 
 
2.Klasse B: SC Inter Zona, SC Alianza Latina, SC Maccabi Wien, KSV Tur Abdin, FC Royal 
Persia, NAFA (New African FA) 
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 3.Klasse: SC Bozok Wolves, SV Srbija 08, SV Makedonien, FC Polska, Egypt SC Vienna 
 
 
 
 
Schiedsrichter in Wien: 
 
Auch unter den Schiedsrichtern in Wien gibt es immer mehr Aktive mit 
Migrationshintergrund. Die meisten von ihnen sind vor allem in den unteren Klassen des 
Wiener Fußball-Verbandes eingeteilt und helfen mit, dass die Ligen durchgeführt werden 
können. Es gibt aber auch schon Beispiele – wie Milan Ristic, Zoran Marinkovic, Kadir 
Barmaksiz, Nermin Burzic, Alphonse Hategekimana, Mirko Ljubic, Vladimir Lukenic -, die 
vor allem als Linienrichter in der Regionalliga beschäftigt sind. Wojciech Gorgon ist sogar 
schon Linienrichter in der Bundesliga. 
 
 
 
 
VIDC Fairplay Gastarbeiterturnier: 
 
Fairplay veranstaltet 2006 bereits zum zehnten Mal ein Gastarbeiterturnier. Dazu sind vor 
allem Mannschaften mit Migrationshintergrund eingeladen. 2005 wurde das Turnier im 
Matsumae Budo Center im X.Wiener Gemeindebezirk (vor ein paar Jahren wich man in die 
Postsporthalle im XVII. Bezirk aus) gespielt. Im Verlauf von drei Vorrundentagen können 
sich die kleineren Mannschaften für den Finaltag qualifizieren, wo sie dann auf die gesetzten 
Teams treffen. 2005 nahmen Mannschaften wie SC Alianza Latina, NK Partizan, SKV 
Vienna Türkgücü oder FC Royal Persia teil. Verstärkt wird das Feld dann am Finaltag durch 
gesetzte Kaffeehausmannschaften, die durch Spieler mit Migrationshintergrund aus den 
oberen österreichischen Ligen ergänzt werden. Komplettiert wurde das Turnier 2005 durch 
den Favoritner AC (Wienerliga), SV Dinamo Ottakring (Oberliga), FK Borac Banja Luka 
(Bosnien Herzegowina) und den FK Sartid Smederevo (Serbien).   
Gewinner des Turniers von 2005 wurde der serbische Gastverein aus Smederevo. 
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Das Jubiläumsturnier 2006, welches in der Sporthalle Tellgasse im XV.Bezirk ausgetragen 
wurde, entschied das Team vom Café Traum für sich, das mit Spielern wie Radovic 
(Kapfenberger SV) oder Predrag Bjelovuk (First Vienna FC 1894) verstärkt wurde. Der 
eingeladene serbische Gastverein FK Borac Cacak schied schon vorzeitig aus. Leider sagten 
einige Mannschaften kurzfristig ab, wobei die Turnierleitung den Modus abänderte, sodass 
das Turnier problemlos ablaufen konnte. 
 
 
 
10.Anerkannte Minderheiten in Österreich: 
 
 
10.1.Burgenlands Ungarn:  
 
Die erfolgreichsten Vereine aus ungarischsprachigen Städten sind wohl der SC Eisenstadt 
(Kismartoner FC von 1907) und der SV Oberwart (Felsööri SE von 1912), die beide auf eine 
Zeit im bezahlten Fußball zurückblicken können.  
 
Der SC Eisenstadt spielte insgesamt 13 Saisonen lang in der höchsten Spielklasse Österreichs: 
1967-1970, 1971-1975, 1980/1981 und 1982-1987. Der größte Erfolg konnte mit dem Sieg im 
Mitropacup 1984 – nach Erfolgen gegen FK Pristina, Union Teplice und Vasas Budapest – 
gefeiert werden. Zurzeit durchlebt der Verein eine schwierige Phase, konnte jedoch durch 
finanzielle Hilfe von außen doch noch sein hundertjähriges Jubiläum in der Ostliga feiern. 
Nach dem Zusammenschluss mit dem SC Ritzing im Sommer 2007 zu einer Spielkooperation 
trägt der Verein seine Spiele nun im Ritzinger Sonnenseestadion aus und kämpft gegen den 
Abstieg in die burgenländische Landesliga. 
Im Winter der Saison 2007/08 ging der Verein endgültig in Konkurs, wodurch die 
burgenländische Hauptstadt keinen Fußballverein mehr besitzt. Der SC Eisenstadt ist nach 
hundert Bestandsjahren nur mehr Geschichte. 
 
Der SV Oberwart nahm sechs Saisonen lang – 1951/52, 1984/85 und von 1992-1996 - am 
Betrieb der zweithöchsten Spielklasse teil. Momentan befindet sich der SV Oberwart in der 
burgenländischen Landesliga. 
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Bekanntester Spieler mit ungarischen Wurzeln ist wohl Geza Gallos, der während seiner 
Karriere für den SC Eisenstadt, den SK Rapid, den Linzer ASK, den FC Admira Wacker und 
den Neusiedler SC spielte. Zwischen 1971 und 1974 kam er auch zu sechs Einsätzen im 
österreichischen Nationalteam und wurde 1972 zu Österreichs Fußballer des Jahres gewählt. 
 
Der bekannteste Schiedsrichter aus dem Burgenland – Günter Benkö aus Oberwart – scheint  
auch ungarische Wurzeln zu haben. Seine größten Erfolge waren die Teilnahmen an der 
Weltmeisterschaft 1998 in Frankreich und an der Europameisterschaft 2000 in Belgien und 
den Niederlanden, wo er zum besten Schiedsrichter des Turniers gewählt wurde. 
 
 
10.2.Burgenlands Kroaten: 
 
Die bis jetzt erfolgreichsten Vereine sind der ASV Siegendorf-Cindrof, der ASK 
Klingenbach-Klimpuh und der SC/ESV Parndorf-Pandrof. 
 
Der ASV Siegendorf spielte achtzehn Saisonen lang – 1954-1970, 1971/72 und 1973/74 - in 
der zweiten Division und der darauf regional aufgeteilten zweithöchsten Spielklasse. Zurzeit 
befindet sich der Verein in der 1.Klasse Nord. 
 
Der ASK Klingenbach konnte sich zwei Spielzeiten lang in der 2.Division halten – von 1994-
1996. Momentan nimmt er am Betrieb der burgenländischen Landesliga teil. 
 
Der SC/ESV Parndorf spielte von seinem Aufstieg im Sommer 2006 bis zum Sommer 2008 in 
der zweithöchsten Spielklasse. 
 
Außerdem veranstaltet der Kroatische Kulturverein im Burgenland (Hrvatsko Kulturno 
Drustvo – HKD) jährlich den Kroatischen Fußballcup (Hrvatski Nogometni Kup), der seit 17 
Saisonen ausgetragen wird. 
 
Im Juni 2007 konnte die Fußballauswahl der burgenländischen Kroaten – nach überstandener 
Qualifikation – an der Endrunde der WM der Auslandskroaten in Zagreb teilnehmen. 
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Die erfolgreichsten Fußballer sind:  
 
Thomas Parits gehörte als Spieler dem ASV Siegendorf, dem FK Austria (in zwei Etappen), 
dem 1.FC Köln, der Eintracht Frankfurt, Granada CF und VÖEST Linz an und wurde 1969 zu 
Österreichs Fußballer des Jahres gewählt. Außerdem trug er von 1966 bis 1973 27 Mal den 
Dress des österreichischen Nationalteams und erzielte dabei fünf Tore. Als Trainer war er 
beim Neusiedler SC, dem FK Austria, dem VSE St.Pölten und dem FC Admira Wacker 
engagiert. Zurzeit ist er Generalmanager beim FK Austria Wien. 
 
Christian Keglevits spielte bei Schachendorf, dem SC Eisenstadt, dem SK Rapid, dem Wiener 
Sport-Club, dem SV Austria Salzburg und dem Linzer ASK und war von 1980-1991 18 Mal 
im Einsatz für das österreichische Nationalteam und erzielte dabei drei Treffer. 
 
Andreas Ivanschitz spielte für den ASK Baumgarten, den SK Rapid, RB Salzburg und aktuell 
für Panathinaikos AO. Seit 2003 war er 47 Mal im Nationalteameinsatz, erzielte dabei 7 Tore 
und ist momentan auch Kapitän der Mannschaft. (Oktober 2008) 2003 wurde er außerdem zu 
Österreichs Fußballer des Jahres gewählt. 
 
 
10.3.Kärntner Slowenen: 
 
Der bekannteste Verein ist der Slowenische AK aus Klagenfurt (Slovenski AK Celovec), der 
1970 gegründet wurde. In der Saison 1995/96 spielte der Verein in der 2.Division. Zurzeit 
befndet sich das Team in der Regionalliga Mitte.  
 
Ein Spieler, der es zu Nationalteamehren geschafft hat, ist der frühere Austria Klagenfurt-
Akteur Günther Golautschnig, der 1982 ein Länderspiel bestritt.  
 
Bekanntester Sportler überhaupt ist wohl der Radrennfahrer Peter Wrolich, der seit 1999 
Profifahrer ist und im Moment ein Engagemant beim Team Gerolsteiner hat. 
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11.Interviews und Gespräche: 
 
 
Einleitend: 
 
Bei meinen Gesprächen verwendete ich keine Fragebögen, da ich die Hoffnung hegte, auf die 
jeweiligen Positionen der Gesprächspartner besser eingehen zu können, wenn dies spontan 
geschähe. Dadurch, dass die Personen in verschiedenen Bereichen des Fußballs tätig sind, 
scheint mir das auch der bessere Weg gewesen zu sein. Die Meinungen, die sie vertreten, sind 
allerdings ihre persönlichen Stellungnahmen zum Thema.  
Durch das unstrukturierte und freie Interview habe ich versucht, auf jeden der 
Gesprächspartner individuell einzugehen, ohne jedoch darauf zu vergessen, jeden auf gewisse 
Themen hinzuweisen. 171 
Einzige Ausnahme dabei waren die sieben jungen Nachwuchsspieler der Vienna, bei denen es 
sich als vorteilhafter erwies, mit einem Fragenkatalog an sie heranzutreten, um ein 
umfassendes Bild der Talente im Allgemeinen wiedergeben zu können. 
 
 
 
 
11.1.Interview mit Herrn Franz Weiss (lizenzierter Fußballtrainer, damals Betreuer der 
Kampfmannschaft des First Vienna FC 1894) vom 14.3.2006: 
 
Das Gespräch mit Herrn Weiss fand in seinem Büro auf der Hohen Warte statt. 
 
In der Saison 2005/06 befanden sich in der Kampfmannschaft und dem Unter23-Team Spieler 
aus 12 Herkunftsländern (davon war nur ein Spieler ein slowakischer Legionär). Innerhalb des 
Vereines gibt es keine sprachlichen Probleme, da in der Kabine nur deutsch gesprochen wird. 
Zwischen den Spielern gibt es keine Beleidigungen. Es herrscht ein freundschaftlicher 
Umgang, eventuelles Anstacheln zu höherer Leistung kann vorkommen. 
Im Verein wird die Betreuung der Jugendlichen hoch gehalten, auch ein Mentaltrainer für die 
älteren Jahrgänge steht zur Verfügung. Im Gegensatz zu anderen Sportvereinen 
                                                 
171 Roland Girtler, Methoden der qualitativen Sozialforschung – Anleitung zur Feldarbeit (Wien 1988) 
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beziehungsweise zu anderen Sportarten ist der Saisonbeitrag von 100 Euro für die jungen 
Spieler nicht sehr hoch und für eine breitere Schicht leistbar. 
Besonders beim Nachwuchs sind häufig die Eltern anwesend, sowohl Väter als auch Mütter, 
manchmal auch andere Verwandte. Gerade im Fall der jüngeren Geschwister ist das oft ein 
Ansporn dazu, selbst einmal mit dem Sport zu beginnen. 
Bei den Trainingseinheiten auf der Hohen Warte sind Familienmitglieder ebenfalls immer 
wieder anwesend. Hier gibt es die Räumlichkeiten, um dem Nachwuchs beim Spiel auf dem 
Kunstrasenplatz zuzusehen. Gerade hierbei kommt es häufig zu einem Austausch der Eltern 
untereinander, was vielleicht ein noch wichtigerer Integrationsbeitrag sein kann, treffen doch 
Personen verschiedenster Herkunft und Schicht aufeinander, lernen einander kennen und 
unterhalten sich über die gleichen Themen. 
Gerade in diesem Bereich gäbe es auch einen guten Ansatz für staatliche Förderungen. Im 
Sport bietet sich eine gute Chance für das Zusammenleben während einer gemeinsamen 
Freizeit- und Interessensteilung.  
Im Verein werden die Jugendlichen – oft sogar mehrmals in der Woche – betreut. Hier böte 
sich auch ein mögliches Aufgabengebiet für Sozialarbeiter an, die die Betreuung in 
Zusammenarbeit mit den Trainern durchführen könnten. 
Beim Sport geht es aber, gerade für die jüngeren Akteure, nicht nur ums Gewinnenmüssen. 
Vielmehr sollten vorerst andere Dinge im Vordergrund stehen. Lernen fürs Leben, 
Situationsbewältigung, Disziplin sowie die Einfügung und Eingliederung innerhalb einer 
Mannschaft können einem jungen Menschen viel für sein weiteres Leben helfen. Egal, ob er 
dann eine Sportlerkarriere anstrebt oder nicht. 
In der Nachwuchsabteilung der Vienna stehen auch Trainer ausländischer Herkunft unter 
Vertrag. 
Auf verschiedene Religionen wird ebenso Rücksicht genommen, und sie werden von den 
Mitspielern akzeptiert. So gab es zum Beispiel bei einem Geburtstagsfest eines Mitarbeiters 
für die einen Spieler Leberkäse und für die anderen „Henderl“. 
Wichtig ist auch die funktionierende Akzeptanz zwischen erfahrenen und jungen Spielern. 
Die jüngeren Spieler können viel von den anderen lernen, die eventuell schon im Ausland 
gespielt und eine Profilaufbahn eingeschlagen haben. 
Im Nachwuchsbereich ergibt sich oft eine Gratwanderung zwischen persönlichem Ehrgeiz 
und der Eingliederung in eine Mannschaft. Den richtigen Konsens zu finden fällt in den 
Aufgabenbereich des Trainers. Nicht umsonst wird immer wieder gefordert, dass die besten 
Trainer den Nachwuchs betreuen müssten. 
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Auftretende Probleme sollten nach Möglichkeit immer gleich ausdiskutiert werden, um 
Gruppenbildungen zu umgehen. Es müsste dabei versucht werden, Missverständnisse schon 
vorher zu vermeiden. In vielen Fällen können diese sprachlicher Natur sein, daher ist es nötig, 
eine einheitliche Kabinensprache zu haben.   
 
 
 
 
 
11.2.Interview mit jungen Spielern des First Vienna FC 1894 – einige von ihnen befinden sich 
schon in der Kampfmannschaft, andere sind gerade auf dem Sprung dorthin. Alle sind 
ausländischer Herkunft: 
 
Die Gespräche fanden nach dem Training vom 29.3.2006 auf dem White Star Platz statt. 
 
Fragen: 
 
- Wie lange spielst du schon Fußball? Beim Verein seit...? 
- Warum gerade Fußball? Erwartungen, Ziele... 
- Unterstützung von zu Hause/von der Familie? 
- Probleme mit Mitspielern anderer Herkunft? 
- Verhältnis zum Trainer/Verein/Verantwortlichen? 
- Bist du schon hier aufgewachsen? Eltern? Sprichst du noch die Herkunftssprache?  
 
Spieler 1 (Tancu Yurt): Er spielt schon 13 Jahre lang Fußball und ist seit zwei Jahren bei der 
Vienna. Vorher war er bei anderen Vereinen, wie dem I.Simmeringer SC und dem KSV 
Ankerbrot aktiv. Er begann im Alter von 5 Jahren mit dem Fußball. 
Er erhofft sich, Profi zu werden und über den Sport bessere Zukunftsaussichten zu erlangen. 
Von zu Hause gibt es für ihn gute Unterstützung. Seine Eltern besuchen ihn sowohl hin und 
wieder beim Training als auch bei den Spielen. 
Probleme mit Mitspielern anderer Herkunft gibt es hier nicht. Bei seinem früheren Verein in 
Simmering gab es manchmal Schwierigkeiten. 
Das Verhältnis zum Trainer ist sehr gut. Im Verein gibt es auch keine Probleme. 
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Er ist schon hier aufgewachsen, seine Eltern kamen vor Jahren nach Österreich. Er hat keine 
sprachlichen Probleme, spricht aber auch noch zu Hause Türkisch. 
 
Spieler 2 (Predrag Bjelovuk): Predrag spielt seit seinem 6.Lebensjahr Fußball (17 Jahre lang). 
Er ist jetzt seit 6 Jahren bei der Vienna. Zuvor war er auch beim SK Rapid und dem Wiener 
Sportklub aktiv. 
Er spielt aus Spaß Fußball und erhofft sich auch eine eventuelle Profikarriere. Für ihn käme 
kein anderer Sport in Frage. 
Die familiäre Unterstützung ist sehr gut, seine Eltern und sein Bruder sehen ihm bei Heim- 
und Auswärtsspielen zu. 
Für ihn gibt es keine Probleme innerhalb der Mannschaft. Früher, bei den anderen Vereinen, 
gab es manchmal kleinere Zwistigkeiten. 
Auch mit dem Betreuerstab kommt er gut zurecht. 
Auch er ist schon in Österreich geboren, seine Eltern zogen vor über 30 Jahren hierher. Er hat 
keine sprachlichen Probleme und spricht auch noch seine Herkunftssprache. 
 
Spieler 3 (Ivan Matic): 8 Jahre lang spielt er Fußball und ist seit 2 Jahren bei der Vienna. Er 
war vorher auch bei anderen Vereinen unter Vertrag. 
Er spielt aus Spaß Fußball. Es ist der kroatische Nationalsport, und Ivan erhofft sich auch 
einmal Profi zu werden. 
Sein Vater besucht ihn oft bei den Spielen. 
Im Verein gibt es keine Probleme für ihn. 
Das Verhältnis zum Trainer ist gut und liegt zwischen freundschaftlich und professionell. 
Er ist noch in Kroatien geboren und mit seinen Eltern hergezogen. Kroatisch spricht er noch, 
hat aber aufgrund der Schule kein Problem mit der deutschen Sprache. 
 
Spieler 4 (Sargon Duran): Er spielt schon 12 Jahre lang Fußball und ist seit 3 Jahren bei der 
Vienna. Sargon war auch vorher bei anderen Vereinen aktiv. 
Auch weitere Mitglieder seiner Familie spielen Fußball, daher kam er zu diesem Sport. Er 
hofft, dass er vielleicht in Zukunft Profi wird. 
Die Unterstützung seiner Familie ist gut. Er wird auch bei den Spielen besucht. 
Mit den Mitspielern gibt es für ihn keine Probleme. 
Zum Trainerstab hat er ebenfalls ein gutes Verhältnis. 
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Er ist schon hier geboren, seine Eltern zogen nach Österreich. Er hat keine sprachlichen 
Probleme, spricht aber auch noch Syrisch. 
 
Spieler 5 (Tolga Öztürk): Seit 12 Jahren spielt er Fußball. Er begann bei der Vienna und war 
mit Unterbrechungen immer beim Verein. 
In Zukunft möchte er vielleicht Profi werden. 
Die Unterstützung von Vater und Mutter ist sehr gut. 
Mit den Mitspielern gibt es keine Probleme. 
Im Verein herrscht ein gutes Klima. 
Er ist hier geboren, seine Eltern sind hergezogen. Er spricht Türkisch, hat aber keine 
sprachlichen Probleme. 
 
Spieler 6 (Martin Pusic): Er spielt seit 12 Jahren und begann bei der Vienna, spielte aber auch 
kurz für den FK Austria. 
Für ihn ist Fußball der beste Sport. Auch er möchte Fußball einmal professionell betreiben. 
Die familiäre Unterstützung ist gut. Seine Eltern besuchen ihn auch immer bei den Spielen. 
Innerhalb der Mannschaft gibt es keine Probleme. 
Auch mit dem Trainer gibt es nie Schwierigkeiten. 
Er ist in Österreich geboren, seine Eltern sind hergezogen. Er spricht noch seine 
Herkunftssprache, hat aber keine Probleme mit der deutschen Sprache. 
 
Spieler 7 (Ilyas Cavosoglu): Ilyas spielt 10 Jahre lang Fußball. Seit 2 Jahren ist er bei der 
Vienna und war vorher auch bei anderen Vereinen. 
Er spielt Fußball aus Spaß und hofft, mit dem Sport eventuell Karriere zu machen. 
Seine Eltern schauen oft beim Training und den Spielen zu. 
Mit den Mitspielern gibt es keine Probleme. 
Zum Trainer hat er ein gutes Verhältnis. 
Ilyas wurde schon hier geboren, seine Eltern zogen vor Jahren nach Österreich. Er hat keine 
sprachlichen Probleme, spricht jedoch auch noch die Muttersprache. 
11.3.Gespräch mit Herrn Ing. Mustafa Iscel (Obmann des SKV Vienna Türkgücü) vom 
6.Dezember 2006 im Atatürk Kulturzentrum (X., Antonsplatz): 
 
Den SKV Vienna Türkgücü (Türkische Gemeinde) gibt es seit 1998. Zusammen mit seinem 
Zwillingsbruder und anderen Fußballbegeisterten gründete Herr Iscel den Klub. Zuerst spielte 
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man noch als Hobbyverein, danach wurde jedoch bald schon im offiziellen Wiener 
Meisterschaftsbetrieb mitgestritten.  Im ersten Jahr des Bestehens nahm Herr Iscel noch aktiv 
am Spielbetrieb teil, danach stand er als Obmann zur Verfügung. Die beiden Brüder hatten 
zuvor schon beim KSV Ankerbrot im Nachwuchs gespielt. 
Der Verein begann in der 3.Klasse des WFV (achthöchste Leistungsstufe). Seit zwei Jahren 
befindet er sich nun in der Oberliga A (fünfte Leistungsstufe). Er war damit auch der erste 
türkische Verein, der es bis dahin geschafft hatte. Heuer ist mit Galatasaray Wien ein zweiter 
Vertreter nachgezogen. 
Die Spieler sind hauptsächlich türkischer Herkunft, doch auch Österreicher und sogar Spieler 
aus dem Nahen Osten (Palästina) und Afrika befinden sich im Kader. Der Vorstand setzt sich 
neben Türken aus österreichischen Mitgliedern zusammen. 
Im Verein herrscht ein gutes und kameradschaftliches Verhältnis. So fährt die Mannschaft 
jedes Jahr im Feber auf ein gemeinsames Trainingslager nach Antalya (Türkei), wobei dieses 
von den Spielern selbst finanziert wird. 
Der Klub lebt hauptsächlich von den Zuwendungen ehrenamtlicher Mitarbeiter und von ein 
paar wenigen Sponsoren (vor allem der Etsan Geschäftskette und einem KFZ Geschäft von 
Herrn Iscel II). Ohne die freiwillige Hilfe verschiedener Personen wäre der Spielbetrieb, wie 
in vielen anderen unterklassigen Vereinen, wohl nicht aufrecht zu erhalten. 
Die Matches werden auf dem ESV Südost-Platz ausgetragen. Da man über keine eigene 
Sportanlage verfügt, fallen auch hier wieder Kosten für die Untermiete an. Zudem kann man 
dort keine eigene Kantine führen und muss die Platzzeiten akzeptieren, die der Hauptpächter 
zur Verfügung stellt. Zwischen den beiden Vereinen, die außerdem noch in derselben Liga 
aktiv sind, herrscht aber trotzdem ein gutes Verhältnis. 
So plant man für die nächste Saison in der Jugendabteilung eine Partnerschaft mit Südost. Es 
sollen vier Nachwuchsmannschaften gestellt werden, von denen jeder Verein je zwei Teams 
unterhält. 
Im Moment gibt es beim SKV Vienna Türkücü zwei Mannschaften: die Erste und die 
Reserve. 
Die Disziplin wird sehr hoch gehalten. So steht man in der Winterpause 2006 auf dem ersten 
Platz der FairPlay Tabelle der Oberliga A. Sportlich gesehen überwintert man zwar nur auf 
dem vorletzten Platz, ist aber zuversichtlich, dass man im Frühjahr den Klassenerhalt schaffen 
kann. Ziel war es doch, zum zehnjährigen Vereinsjubiläum in dieser Leistungsstufe zu sein. 
Ein längerfristiger Wunschtraum wäre ein eventueller Aufstieg in die Wienerliga. 
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Der Verein organisiert auch kulturelle Veranstaltungen. So zeigte man im Juni 2006 im 
Kolpinghaus eine Kalligraphie-Ausstellung, wodurch man eine kleine Förderung erhielt und 
auch das Medieninteresse daran erweckte. 
Ansonsten gibt es von öffentlicher Seite allerdings kaum spezielle Förderungen. 
Bis 1992 existierte auch noch ein eigener türkischer Verband in Wien, der seine eigenen 
Regeln und Statuten besaß. Dieser hatte allerdings wenig mit Integration zu tun. Die serbische 
Minderheit besitzt jedoch immer noch ihren eigenen Verband mit eigener Liga, deren Spiele 
auf der Schmelz ausgetragen werden. 
Die anderen türkischen Vereine in Wien sind weiterhin rein türkisch: Galatasaray (Oberliga), 
Fenerbahce (1.Klasse) und Trabzonspor (2.Klasse). Zumeist steht hinter diesen Vereinen ein 
einziger Sponsor oder Förderer, von dem der jeweilige Klub abhängig ist. 
Alle vier Vereine schlossen sich unter einem Dachverband zusammen, um ihre gemeinsamen 
Interessen besser vertreten zu können. 
Im WFV ist allerdings viel festgefahren. Bei den älteren Herren im Vorstand fehlen die 
Dynamik und frische Ideen, um den Fußballbetrieb in Wien moderner und angepasster zu 
gestalten (Ausländerregel!). 
Im Verein Herrn Iscels gibt es die interne Absprache, dass nur mit Hose geduscht werden 
darf. Alle Spieler halten sich ausnahmslos und mit Respekt daran. Dies scheint wohl 
einzigartig zu sein. 
Strafen des WFV und der Schiedsrichter fallen gegenüber ausländischen Spielern zumeist 
härter aus. Umso mehr ein Grund, dass eine höhere Disziplin an den Tag gelegt wird. Gerade 
bei Galatasaray gibt es in dieser Hinsicht oft Probleme und negative Vorfälle (Spielabbruch, 
Polizeieinsatz…). 
Jugendliche scheinen heutzutage weniger untereinander verbunden zu sein als noch zu 
früheren Zeiten. In Herrn Iscels Jugend trafen sich oft dieselben 15 bis 20 Burschen im Park 
zum Spielen. 
Im Nachwuchs gibt es für gewöhnlich kein sprachliches Problem. Auch die unterschiedliche 
Herkunft ist zumeist kein Hinderungsgrund. Die Jugendlichen suchen in der Regel den 
nächsten lokalen Verein auf, wo auch die meisten ihrer Freunde mitspielen. 
Als Vorbild für den SKV Vienna Türkgücü gilt der SK Slovan HAC, der ja schon 1902 als 
tschechischer Migrantenverein in Wien gegründet wurde und immer noch besteht. 
Spieler jugoslawischer Herkunft scheinen häufiger im österreichischen Nationalteam auf als 
ihre türkischen Mitbürger. Hier gibt es auf jeden Fall noch Handlungsbedarf.  
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11.4.Gespräch mit Herrn Alexander Rakowitz (Obmann des Prater SV) am 18. Dezember 
2006 im Café Boss (III., Mohsgasse) im Rahmen der Auslosung des 10. Wiener 
Gastarbeiterturniers: 
 
Herr Rakowitz ist neben seiner Tätigkeit als Fußballmanager Obmann des Wiener Vereins 
Prater SV. Er war früher 10 Jahre lang beim Favoritner AC tätig und betreibt mit Partnern das 
Pub „Red Devil“, welches das Lokal des FavAC Fanclubs „Rote Teufel“ ist. 
Der ursprüngliche Name des Vereins bei seiner Gründung im Jahre 1986 war „Velez“ (nach 
dem gleichnamigen Verein aus Mostar in Bosnien Herzegowina, wo die 
Bevölkerungsaufteilung zwischen Kroaten, Serben und Muslimen ziemlich genau bei jeweils 
33% lag). Danach beschloss man verschiedene Namensänderungen, so z.B. in Partizan oder 
RAD Wien.  
Vor zwei Jahren kam es zu einer Kooperation zwischen RAD Wien und Fireball United, wo 
man mit zwei Teams am Spielbetrieb des WFV teilnahm (in der 1. und 2. Klasse). Diese 
Partnerschaft hielt allerdings nur ein Jahr lang, und in der vergangenen Saison (2005/06) ging 
man wieder getrennte Wege. Im letzten Sommer (2006) übernahm dann Herr Rakowitz 
Fireball United zur Gänze und fusionierte diesen Verein mit seinem eigenen SU RAD Wien. 
Man änderte den Namen in Prater SV und zog in dessen alte Spielstätte, den ASKÖ 
Sportplatz auf der Spenadlwiese (Wien II), ein. Der Prater SV war ursprünglich schon 1929 
gegründet worden, wurde in den 1990er Jahren dann vom FK Austria als Kooperationsteam 
verwendet und ging nur ein paar Saisonen darauf ganz im Namen der FK Austria Amateure 
unter. In diesen Jahren spielten auch bekannte Spieler wie Muhammet Akagündüz oder 
Yüksel Sariyar bei den Prater Amateuren. 
Partizan Wien setzt sich aus drei Standbeinen zusammen. Als Fußballverein steht der Prater 
SV im Spielbetrieb des WFV (2006/07 in der 1.Klasse = sechsthöchste Spielstufe). Mit dem 
NK Partizan Wien stellt man eine Hallenfußballmannschaft, die an verschiedenen Turnieren 
teilnimmt. Als dritter Pfeiler steht der Fanverein zur Verfügung, mit dem man gemeinsame 
Fahrten zu Spielen – vor allem zu Partizan nach Belgrad – unternimmt. 
Beim neuen Prater SV spielen Fußballer aus verschiedenen Nationen. Die Sportler kommen 
vor allem aus exjugoslawischen Staaten, jedoch sind ebenso Österreicher und Nigerianer 
dabei. Wie bei den anderen unterklassigen Vereinen dürfen auch hier nur drei Spieler mit 
ausländischem Pass mitspielen, was gerade in Wien immer wieder für Probleme sorgt und für 
eine Großstadt mit vielen Migranten unzumutbar ist. Der Sinn der Regel ist eher auf dem 
Land zu finden, wo man verhindern will, dass potente Sponsoren Dorfmannschaften mit 
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zahlreichen Legionären verstärken möchten. Als Inländer gelten nach der ÖFB Regel nur 
Österreicher (auch keine anderen EU Bürger!) sowie Spieler, die vor dem 16. Lebensjahr nach 
Österreich gekommen sind. 
In der Jugendmannschaft sind die exjugoslawischen Spieler (zumeist mit Romawurzeln) noch 
in der Mehrzahl. 
In Zukunft möchte man mit Prater SV den Klassenerhalt schaffen und sich dann auch in der 
Liga etablieren. Auch will man das Interesse am einstigen Traditionsverein im doch recht 
fußballarmen II.Bezirk wieder erhöhen. Für die Jugendabteilung erhofft man die baldige 
Teilnahme am Meisterschaftsbetrieb des WFV. 
Zurzeit gibt es für den Verein Probleme mit dem ASKÖ wegen der Platzbenutzung, da die 
bevorzugten Zeiten auf den beiden Sportplätzen der Spenadlwiese eher an die Baseball- oder 
Frisbeemannschaften vergeben werden. Man hofft hier jedoch auf eine baldige Einigung mit 
den Verantwortlichen. 
Leider gibt es von öffentlicher oder politischer Seite her sehr wenig bis gar keine Förderung 
für Vereine, die sich um die Integration von Jugendlichen auf sportlicher Basis bemühen. Da 
spielt auch die jeweilige Parteifarbe keine Rolle. 
2006 findet das Wiener Gastarbeiterturnier bereits zum zehnten Mal statt. Früher gab es 
verschiedene Turniere der unterschiedlichen Minderheiten, die unter sich blieben. Andere 
Bewerbe in Wien waren das Stadthallenturnier, welches jetzt eine Auferstehung feiert, und 
das Wienerliga Turnier in der Hopsagasse. 
Allerdings hatten diese Bewerbe wenig mit Integration zu tun, woraus bei Herrn Rakowitz die 
Idee entstand, ein eigenständiges Turnier zu veranstalten 
Leider findet man dafür nur wenige Sponsoren, die sich dazu bereit erklären, diese gute Sache 
zu unterstützen. Ohne die wenigen Helfer wäre es jedoch unmöglich, dieses Turnier 
durchzuführen. So hilft zum Beispiel ein befreundetes Hotel bei der Unterbringung der 
ausländischen Gastmannschaften. 
Hilfe kommt dann vor allem von teilnehmenden Kaffeehausmannschaften (oft durch 
Gastspieler mit Migrationshintergrund aus höheren Ligen verstärkt) und auch von der 
Organisation „Fair Play“, die zwar selbst immer wieder Mittel benötigen, aber jedes Mal 
hilfreich zur Seite stehen. 
Das Turnier erweckt allerdings nur wenig Medieninteresse. Die großen Wiener Zeitungen 
berichten – wenn überhaupt - bloß sehr spärlich und in kurzen Beiträgen darüber. Die 
Ausnahme bildet hier ein ansässiges jugoslawisches Blatt, welches über das Turnier 
informiert und auch bei der Auslosung vor Ort war. (Leider ist das Internetmagazin 
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www.wienerliga.at zurzeit nicht mehr online - Stand: Dezember 2006. Dieses verfasste immer 
wieder Artikel über das Turnier.) 
Berichte über das Turnier konnte man auch auf der Website der Österreichischen Bundesliga 
(www.bundesliga.at) und auf der Minderheitenplattform von www.orf.at finden. 
Immer wieder werden auch ausländische Mannschaften zum Gastarbeiterturnier eingeladen  
(aufgrund der Beziehungen von Herrn Rakowitz vornehmlich aus dem Balkan). So tritt heuer 
der FK Borac Cacak (aus der ersten serbischen Liga) an. Gerade mit dem Team aus Cacak 
will man ein Zeichen gegen Rassismus setzen, gab es doch Probleme mit eigenen Anhängern, 
die in Ku Klux Klan-Kostümen gegen einen eigenen Spieler aus Zimbabwe protestierten. 
Man will mit geänderten Regeln ein besseres Spiel erzeugen, so dürfen heuer nur noch ein 
Tormann und vier Feldspieler gleichzeitig auf dem Parkett stehen. Zusätzlich hofft man auf 
zumindest 200 Zuschauer, die vor Ort für Stimmung sorgen sollen. Man spielt auch erstmals 
in der Tellgasse (Wien XV.), da das BudoCenter zu teuer wurde und zudem für ein 
Fußballturnier ungeeignet erschien. 
 
 
 
11.5.Gespräch mit Herrn Goran Petronijevic im Rahmen des 10.Gastarbeiterturniers in der 
Sporthalle Tellgasse (XV.; 26.12.2006): 
 
Herr Petronijevic kam vor 19 Jahren (1987) nach Österreich, wo er zunächst als Spieler (unter 
anderem bei Vienna und dem SC Untersiebenbrunn) tätig war und nun als Co-Trainer von 
Herrn Kurt Garger beim SC/ESV Parndorf 1919 in der zweithöchsten Spielklasse arbeitet. 
Seiner Meinung nach gibt es in Österreich genügend Talente, denen es jedoch leider zu oft an 
Willen fehlt. Wenn von zu Hause aus alles gegeben ist, wie zum Beispiel Computer oder 
andere Dinge, mangelt es dann oft an Ehrgeiz, im Sport etwas erreichen zu wollen. 
Sowohl Talent als auch Wille sind notwendig, um etwas schaffen zu können. Leider fehlt es 
im Moment in Österreich an den wichtigen Führungsspielern, die vor ein paar Jahren noch 
vorhanden waren (Herzog, Kühbauer, Stöger…). 
Kindr von Migranten zeigen eventuell einen stärkeren Willen. In den 80er und 90er Jahren 
war oft noch die Schule beziehungsweise die Berufsausbildung wichtiger. Heutzutage sehen 
jedoch viele auch die Chance, als Profispieler ihr Geld zu verdienen. Als Beispiele nennt er 
hier vor allem Kavlak, Korkmaz und Kurtisi. 
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Der Glaube an sich selbst ist wichtig. Auch die rechtzeitige Talenteförderung muss 
vorangetrieben werden. Es ist notwendig, dass Spieler immer weiter lernen. Mit 17 oder 18 
Jahren kann man noch kein fertiger Profi sein. Die Lernbereitschaft muss weiterhin vorhanden 
bleiben. 
Beim Mangel daran kommt es daher oft so, dass viele talentierte Spieler in unteren Ligen 
bleiben, da sie dort zufrieden sind und auch eine (oft auch hohe) Gage verdienen können. Man 
darf als junger Spieler seine Ziele nicht aus den Augen verlieren. 
 
 
 
11.6.Gespräch mit Herrn Zeljko Radovic im Rahmen des 10.Gastarbeiterturniers in der 
Sporthalle Tellgasse (XV.; 26.12.2006): 
 
Herr Radovic wuchs in Wien auf und spielte unter anderem für den First Vienna FC 1894, SV 
Ried, SK Rapid Wien, DSC Arminia Bielefeld und (aktuell) Kapfenberger SV (zweite 
Spielklasse). Außerdem kam er zu einem Länderspieleinsatz (am 16.August 2000 beim 1:1 in 
Budapest gegen Ungarn). 
Früher – in seiner Jugend - war es im Park durchmischter. Kinder jeglicher Herkunft spielten 
miteinander Fußball. Heute zeigt sich hier eine stärkere Ghettoisierung. „Echte“ Wiener sind 
oft gegen eine funktionierende Integration, wobei die meisten Wiener ja selbst eine andere 
Herkunft haben. 
Wien gilt heute als letzter Punkt vor dem Osten, was die Lage nicht leichter macht. 
Die Chance auf das Nationalteam in Österreich wird heutzutage von mehr Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund genutzt. 
Die zweisprachige Erziehung – Herr Radovic erzieht seinen Sohn in zwei Sprachen – wird 
jetzt mehr forciert als früher, was einen großen Vorteil für alle Beteiligten bedeutet. 
Auch er meint, dass gerade in den Unterligen die Präsenz von Migranten außerordentlich 
hoch ist. Viele Vereine könnten ohne diese Spieler wohl keinen geregelten Spielbetrieb 
aufrechterhalten. 
Zurzeit fehlt das Miteinander – das Trennende überwiegt noch. Auch er erzählt, dass sein 
Sohn, wenn er aus der Schule kommt, berichtet, dass er mit vielen Vorurteilen konfrontiert 
wurde. Herr Radovic setzt sich dann zu Hause mit dem Buben zusammen, und sie besprechen 
die Probleme. Nur so kann eine Lösung gefunden werden. Die Kinder selber bringen die 
Vorurteile nicht aus sich selbst hervor, zumeist kommen diese von den Erwachsenen. 
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Zum Turnier meinte er, dass das fehlende Zuschauerinteresse zu bedauern ist. Leider werden 
von den Medien zumeist nur die schlechten Schlagzeilen bemerkt und verwertet, so gab es 
beim vorjährigen Bewerb eine Schlägerei mit dazugehörigem Polizeieinsatz und dem 
Rückzug der geschädigten Mannschaft (FavAC). Der Spaß sollte wie bei jedem anderen 
Turnier ebenfalls hier im Vordergrund stehen. Daher spielte auch er gerne wieder mit (dieses 
Jahr ja auch als späterer Sieger des Turniers).  
 
 
 
11.7.Gespräch mit Herrn Dir. Martin Pucher während des Testpiels SV Mattersburg gegen 
Györ-Gyirmot SE am BFV Kunstrasenplatz in Eisenstadt (19.1.2007): 
 
Dir. Pucher ist Obmann/Präsident des SV Mattersburg, Präsident der österreichischen 
Bundesliga sowie einer der Vizepräsidenten des ÖFB. Früher war er auch Mitglied im 
Kuratorium des SK Rapid Wien. 
Heutzutage sehen jugendliche Spieler mehr Chancen auf Aufstieg durch eine Karriere als 
Profifußballer. Vor allem in Wien treten viele Kinder von Migranten auf, die ihr Spiel in den 
sogenannten „Käfigen“ gelernt haben. 
Bei diesen Kindern ist oft ein stärkerer Wille vorhanden, sich durchzusetzen. Einheimische 
Jugendliche besitzen meist schon von zu Hause aus alles, was sie brauchen. Daher mangelt es 
dann oft am letzten Biss. 
Auch haben Jugendliche heutzutage viel mehr Möglichkeiten. Zum Beispiel war Tennis noch 
in den 70er und 80er Jahren ein eher elitärer Sport – wie heutzutage vielleicht noch Golf -, 
doch jetzt kann man sich das leichter leisten. Daher ergibt sich auch eine stärkere Aufteilung 
auf mehr unterschiedliche Sportarten. Für Kinder der zweiten oder dritten Generation von 
Einwanderern ist zumeist der Fußball die einzige Sportart, die in Betracht gezogen wird. 
Daher sind gerade in Wien die meisten ihrer Nachwuchs- und Unterligateams stark besetzt. 
Sport mit Gruppendynamik wird von ihnen eher angenommen. 
Wichtig ist für junge Spieler, dass sie Fehler wegstecken können und keine Schwächen 
zeigen. Denn wie auch in vielen anderen Sparten ist hier die Gefahr groß, von den anderen 
gemobbt zu werden. Dies überträgt sich dann rasch von der Mannschaft nach außen – zum 
Beispiel auf die Zuseher (Druck auf das schwächste Glied einer Gruppe). Wenn man aber 
schnell darüber hinwegsieht und weiterdenkt, wird man eher Erfolg haben. 
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Talent allein reicht nicht bei jungen Spielern. Begabte Fußballer, die nicht mehr an sich 
arbeiten, werden, wenn sie dann in ihrer Entwicklung stehen bleiben, schnell als ewige 
Talente abgestempelt, wobei andere Jugendliche, die weit weniger talentiert sein mögen, aber 
ständig an sich arbeiten und hart trainieren, oft weiterkommen und mehr erreichen. 
Bei Kindern von Migranten besteht häufig die Gefahr des Neides von früheren Freunden, die 
es nicht geschafft haben. Besonders wenn die Hemmschwelle – zum Beispiel durch 
Alkoholeinfluss – fällt, gibt es hier oft Konflikte untereinander. 
Nach dem Bosman-Urteil beschloss man in Österreich, dass auf freiwilliger Basis 
österreichische Spieler eingesetzt werden sollten. Dies wurde allerdings schon bald wieder 
verworfen, da diese Übereinkunft von vielen Vereinen gebrochen wurde. Meistens war es für 
sie einfacher, billigere Legionäre mit Spielerfahrung zu holen, die dem Verein schneller 
Erfolg bringen können, als junge Spieler aus dem Nachwuchs einzusetzen, die erst aufgebaut 
und an die Kampfmannschaft herangeführt werden müssten. 
Aufgrund des geltenden EU-Rechtes und der damit verbundenen Gleichstellung der EU-
Bürger konnte auch kein Gesetz dazu beschlossen werden. 
Vor ein paar Jahren führte die österreichische Bundesliga ein einzigartiges System ein, in dem 
Vereine belohnt werden, die für ein Gleichgewicht zwischen Spielern, die für das 
österreichische Nationalteam spielberechtigt wären, und ausländischen Legionären sorgen. 
Die Hälfte der Fernsehgelder, die die Bundesliga einnimmt, wird viermal in der Saison auf die 
teilnehmenden Vereine aufgeteilt (jeweils nach neun gespielten Meisterschaftsrunden). Zuerst 
sollten es zumindest acht Österreicher sein, die auf dem endgültigen Spielblankett stehen. 
Diese Zahl wurde schrittweise erhöht, und in der kommenden Saison (2007/2008) sollen 
schon elf von achtzehn Spielern Österreicher sein. Pro gespielter Minute eines jener Spieler 
gibt es einen gewissen Prozentsatz, der für Spieler, die noch unter 21 Jahren sind, doppelt so 
hoch ist. 
Vereine mit weniger Geld haben hier eine neue Einnahmequelle. Der Einsatz von jungen 
Spielern gibt auch diesen die Chance auf eine Karriere. Spieler wie Kavlak, Korkmaz, Leitgeb 
oder Junuzovic kamen so zu ihrer Möglichkeit, und diese hat sie auch bis ins beziehungsweise 
an das Nationalteam herangeführt. 
Damit jeder Verein die Chance hat, daran teilzunehmen, werden die Prämien vierteljährlich 
berechnet, damit man nicht wegen Verletzungen oder Sperren für das ganze Jahr die 
Möglichkeit von Einnahmen verliert. Wenn Vereine wie RB Salzburg darauf verzichten, weil 
sie andere Interessen verfolgen und vor allem das Geld dazu haben, erhöht sich der 
Prozentsatz für die anderen Teams. 
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11.8.Gespräch mit Herrn Zoran Barisic (Co-Trainer beim SK Rapid Wien) vom 21.März 2007 
im Cafe Goleador in der Keißlergasse (XIV., beim Weststadion): 
 
Herrn Barisics Eltern kamen in den 1960er Jahren nach Wien, um zu arbeiten. Sein Vater ist 
Kroate und seine Mutter Serbin. Zoki wurde 1970 schon in Wien geboren und wuchs hier 
zweisprachig auf. 
Wie bei vielen anderen Migrantenfamilien herrschte auch bei seinen Eltern die Hoffnung auf 
eine zukünftige Heimkehr. Sie versuchten genug Geld zu verdienen, schickten es heim zu 
ihren Verwandten und ließen in ihrer Heimat ein Haus bauen.  
Allerdings sind auch seine Eltern bis heute in Wien geblieben, wo sie eine neue Heimat 
gefunden haben. Ihr Haus am Balkan vermieten sie nun. 
Die Familie wohnte in einer nur 32m² großen Wohnung, daher verbrachte Zoran schon seit 
der frühesten Kindheit viel Zeit im Freien. Nach der Schule war sein erster Weg gleich in den 
Reinlpark im XV.Wiener Gemeindebezirk, wo er dann bis zum Abend mit seinen Freunden 
Fußball spielte. 
Der Berufswunsch, Fußballer zu werden, regte sich bei ihm schon in der zweiten 
Volkschulklasse.  
Sein erster Verein war der SC Red Star Auto, und mit 10 Jahren wechselte er zum SK Rapid, 
wo er die gesamte Nachwuchszeit blieb. 
Im Alter von 18 Jahren nahm er auf Anraten des ÖFB Nachwuchstrainers Paul Gludovatz die 
österreichische Staatsbürgerschaft an. Davor galt er noch als Ausländer, obwohl er ja sein 
ganzes Leben in Wien verbracht hatte. Die Gleichstellung mit einem Österreicher, sobald man 
fünf Jahre lang in Österreich gespielt hat – davon eine Zeit lang im Nachwuchs -, die heute 
existiert, gab es damals noch nicht. 
Unter Otto Baric und Vlatko Markovic hatte Zoki seine ersten Auftritte bei Testspielen und 
Trainings in der Kampfmannschaft von Rapid. In offiziellen Bewerbsspielen musste er als 
weiterer Ausländer (damals gab es ja noch die 3 Ausländer Regel) noch auf seinen Einsatz 
warten. 
1989 wurde er im Zuge einer Tauschaktion mit dem damaligen Wiener Sport-Club für zwei 
Jahre nach Dornbach (XVII.) verliehen. Daraufhin verbrachte er noch je eine Leihsaison beim 
Favoritner AC und beim VfB Mödling. 
1993 kam er als fertiger Spieler mit ausreichend Spielpraxis zum SK Rapid zurück, wo er 
dann auch seine ersten großen Erfolge feiern durfte. Mit der spielfreudigen Mannschaft Mitte 
der 1990er Jahre holte man 1995 den Cupsieg, 1996 die Meisterschaft und zog im selben Jahr 
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auch ins Finale des Europacups der Cupsieger ein. Im Herbst 1996 erreichte man auch die 
erstmalige Teilnahme an der Gruppenphase der UEFA Champions’ League.  
Nach seiner Suspendierung wechselte Zoki im Frühjahr 1997 für ein halbes Jahr zum FC 
Linz. Als dieser mit dem Linzer ASK fusioniert wurde, ging es für ihn für die nächsten Jahre 
nach Innsbruck zum FC Tirol, wo er bis 2002 weitere drei Meistertitel gewann (2000 – 2002). 
Am 6.Juni 1999 wurde er in Tel Aviv in einem Länderspiel gegen Israel (0:5 Niederlage) 
eingesetzt. 
Nach der Auflösung des FC Tirol ging es für Zoki hauptsächlich aus familiären Gründen 
wieder zurück in den Osten Österreichs. Dort spielte er zwei Saisonen für den inzwischen 
fusionierten VfB Admira Wacker Mödling und wirkte danach noch ein halbes Jahr lang als 
spielender Co-Trainer bei seinem Freund Kurt Garger beim SC Eisenstadt. Hier gab es für ihn 
auch die erste Erfahrung im Amateurbereich. 
Seit Herbst 2006 ist er Co-Trainer unter Peter Pacult beim SK Rapid. 
Früher gab es sicher auch viele Talente unter den Kindern von Migranten, doch oft verzichtete 
man des Geldes wegen auf eine Sportkarriere. Als junger Fußballer gab es in den 1970er und 
1980er Jahren noch nicht allzu viel zu verdienen, so machten die meisten Jugendlichen eine 
Lehre und begannen zu arbeiten, wo sie dann auch regelmäßig ihr Gehalt bekamen. 
Auch Zoki fand sich mit 14 vor der Entscheidung, von der Schule in eine Lehre zu wechseln, 
doch stand für ihn der Traum des Berufsspielers im Vordergrund. 
Heutzutage haben es die jungen Spieler leichter. Viele der Kinder von Migranten scheinen 
auch ehrgeiziger zu sein, um im Sport die sich selbst gesteckten Ziele zu erreichen. 
Junge Spieler mit Talent und der nötigen Förderung schaffen es auch ohne 
Ausländerbeschränkungen in den Profifußball.  
Das Verhältnis zwischen den verschiedenen Kulturen hat sich in Wien in den letzten 
Jahrzehnten ebenfalls entspannt. Früher traf man eher auf Anfeindungen gegenüber den 
ausländischen Jugendlichen. Zoki hatte es damals schon leichter, da sein Aussehen und sein 
Akzent nicht verrieten, dass er Jugoslawe war. Nur sein Name gab dies preis. 
Heutzutage scheinen einheimische Eltern möglicherweise vorsichtiger zu sein. Sie lassen ihre 
Kinder ungern allein im Freien spielen. Bei Migrantenfamilien sind die Kinder oft aufgrund 
der Arbeitszeiten der Eltern auf sich allein gestellt. Sie verbringen auf diese Weise die meiste 
Zeit im Freien und kommen so zu der Bewegung, die vielen einheimischen Jugendlichen 
fehlt.  
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Es ist daher nicht verwunderlich, dass viele Jugendliche heutzutage an 
Koordinationsstörungen leiden. Die immer wieder gekürzten Turnstunden im Unterricht 
tragen zusätzlich dazu bei. 
Bei seinen eigenen zwei Töchtern achtet Herr Barisic darauf, dass sie genügend Bewegung 
machen, wobei es zuerst gar nicht einfach war, für sie einen geeigneten Sport zu finden. 
Inzwischen sind die beiden sehr erfolgreich im Tanzsport und treten auch im Ausland auf. Der 
Erfolg ist Zoki hierbei zwar nicht wichtig, macht ihn aber doch stolz auf seinen Nachwuchs. 
Der Bezug zu den Verwandten in der alten Heimat nimmt jedoch auch bei seiner Familie von 
Generation zu Generation ab. Kannte er noch die Angehörigen in Jugoslawien, fehlen die 
näheren Kontakte schon bei seinen Kindern, die leider – wie er meint – auch nicht mehr 
zweisprachig aufgezogen worden sind. 
Im heutigen Fußball fehlen in Österreich in fast allen Mannschaften die echten 
Führungsspieler: Typen mit Charakter, die für einen Trainer zwar oft nicht einfach sind, auf 
die er sich aber jederzeit auf dem Spielfeld verlassen kann und an denen sich eine Mannschaft 
aufrichten kann. Gerade in seiner Zeit bei Rapid und in Tirol gab es mehrere von diesen. Der 
Trainer musste da nicht viel sagen, weil das Klima in der Mannschaft einfach stimmte. 
Gerade während eines Spiels lässt sich von außen her wenig beeinflussen. Da braucht man 
eben diese Charakterspieler. 
Viele junge Fußballer, die im Nachwuchs schwierige Tendenzen aufweisen, werden heute 
schon früh zurechtgestutzt. Oft erhalten sie keine Chance mehr oder fliegen gar aus dem 
Kader, wenn sie dem Trainer nicht aufs Wort gehorchen. Disziplin gehört schon dazu, nur 
sollte den Spielern dabei nicht die ganze Freude genommen werden. 
Mentaltrainer sind gerade bei jungen Spielern enorm wichtig. In der Zeit der Pubertät muss 
man sich mit den Talenten besonders beschäftigen, da sie vielen Einflüssen von außen 
unterliegen. Während der Freundeskreis an den Wochenenden ausgehen kann, darf sich das 
ein Spieler, der am Wochenende Partien hat, nicht erlauben. Da muss sich ein Trainer auch 
mit den Einzelnen auseinanderzusetzen versuchen. 
Dies führt auch gleich zum nächsten Problem. Das ins Leben gerufene „Challenge 08“ 
Programm des ÖFB klingt ja ganz nett, doch fehlt hier vermutlich die notwendige 
Nachhaltigkeit dieses Projekts über die Zeit der Europameisterschaft von 2008 hinaus. Es 
reicht nicht, an allen möglichen Orten Akademien zu errichten und diese dann schlecht zu 
besetzen. Stärkere Jugendförderung ist notwendig, die direkt zu den jungen Spielern geht. 
Wenn ein Teil des Geldes in Jugendtrainer investiert wird, die diese Tätigkeit auch als 
Vollzeitberuf ausüben könnten, hätten diese viel mehr Zeit für die Nachwuchsspieler und 
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auch für deren individuelle Probleme. Hierbei müssten aber die Gehälter für 
Nachwuchstrainer angehoben werden, da sich beim derzeitigen Stand keiner dieser Arbeit als 
Vollzeittätigkeit annehmen kann. 
Gerade in Österreich muss man Talente fördern, da hier das enorme Potential, das es in 
anderen Ländern gibt, nicht in diesem Ausmaß vorhanden ist. Als Beispiel müssen wir uns 
auf jeden Fall die Niederlande und auch Frankreich hernehmen, die in den 1970er Jahren mit 
der Förderung von Akademien begannen und aufgrund der Nachhaltigkeit immer wieder 
erfolgreiche Spielergenerationen vorzuweisen haben. 
Die jungen Spieler müssen in schwierigen Phasen unbedingt begleitet und unterstützt werden. 
Beim SK Rapid gibt man ihnen die Chance, sich aus dem Nachwuchs heraus einen Platz in 
der Kampfmannschaft zu erkämpfen. So kamen in der letzten Zeit junge Talente wie Veli 
Kavlak, Ümit Korkmaz oder Erwin Hoffer in die Erste und zum Teil auch schon in die Nähe 
des Nationalteams. 
Gerade beim Stadtrivalen FK Austria sah man in den letzten Jahren, wie wenig zielführend 
manches ist. Man investierte zwar in die eigene Akademie, holte jedoch zahlreiche 
Profispieler von auswärts. Als das Budget diese Saison (2006/07) verkleinert wurde und man 
auf eigene Spieler setzen wollte, schwächelte man im Herbst sogleich, da die jungen Spieler 
noch wenig Profierfahrung besaßen. Im Frühjahr 2007 wurde dann gleich wieder eine 
Kehrtwende gemacht, und neue erfahrene Ausländer wurden geholt. 
Bei RB Salzburg zeichnet sich ein noch extremerer Weg ab. Mit Aufhauser, Janko und 
Winklhofer stehen gerade einmal drei österreichische Spieler (abgesehen von den zwei 
Ersatzkeepern) im 27-Mann Profikader zur Verfügung.  
Ziel wäre es für Österreich, wieder mehr Spieler in ausländische Ligen zu bringen, wo sie bei 
stärkeren Vereinen mehr Leistung bringen könnten. Auch wichtigere Rollen in den Teams 
und genügend Spielzeit wären notwendig. 
Fußball hat den Vorteil, ein sehr preisgünstiger und nicht nur elitärer Sport zu sein. Zum 
Spielen benötigen die Kinder nur Schuhe und einen Ball. Mit Freunden findet sich schon ein 
Platz, auf dem man seinem Hobby nachgehen kann.  
Einen besonderen Reiz macht auch die Internationalität aus, da Fußball überall auf der Welt 
gespielt wird. Die Chance auf eine Karriere liegt hier näher und wird den Jugendlichen 
Woche für Woche vorgezeigt. 
So ist es nicht verwunderlich, dass im Tennis und im Skifahrbereich Kinder von Migranten 
kaum tätig sind. Die Stamser Skischule ist vielen Eltern vermutlich zu teuer, und auch im 
Tennis braucht man immer noch mehr Geld, um überhaupt spielen zu können. 
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11.9.Gespräch mit Herrn Hannes Reinmayr (Trainer SK Sturm Graz Amateure) vom 24.März 
2007 nach dem Spiel SK Sturm Graz Amateure gegen SV Allerheiligen/Wildon in der Grazer 
„Gruabn“: 
 
Hannes Reinmayr wuchs in Wien-Simmering auf und spielte bei SC Kaiser-Ebersdorf, FK 
Austria Wien, FC Salzburg, Wiener-Sportclub, First Vienna FC 1894, FC Stahl Linz, SV 
Austria Salzburg, MSV Duisburg, FC Bayer 05 Uerdingen, SK Sturm Graz, 1.FC 
Saarbrücken, SV Mattersburg und SK St.Andrä/Lavanttal. Er war 14 Mal im österreichischen 
Nationalteam eingesetzt und erzielte dort 4 Tore (1993-1999; dazu zählt auch die Teilnahme 
an der Fußballweltmeisterschaft in Frankreich 1998). 
Im Herbst 2006 wirkte er als Co-Trainer beim SK St.Andrä/Lavanttal (Regionalliga Mitte), 
und seit Jänner 2007 ist er Trainer der Amateurmannschaft des SK Sturm Graz (Regionalliga 
Mitte). 
Integration ist für ihn im Sport sehr wichtig. Besonders die Kenntnis der Sprache des Landes 
ermöglicht eine bessere Anpassung. Als negatives Beispiel hierfür nennt er einen ehemaligen 
Mitspieler, der sich geweigert hatte, Deutsch zu erlernen, und erwartete, dass sich die anderen 
mit ihm auf Französisch unterhalten.  
Für viele Spieler aus fremden Nationen ist es schwierig, sich schnell anzupassen. Legionäre 
aus Asien (wie zum Beispiel aus Japan) benötigen oft mehr Zeit, um sich an eine neue Kultur 
zu gewöhnen. Es gelingt ihnen dann im ersten Jahr bei einer Mannschaft in Europa oft auch 
nicht, ihre gewohnt gute Leistung abzurufen. 
Die zweite Generation kann für Herrn Reinmayr bereits als integriert bezeichnet werden. Die 
Jugendlichen sind ja zumeist schon hier aufgewachsen und haben die Sprache in der Schule 
gelernt. 
In Österreich war die Situation der einheimischen Jugendlichen früher ähnlich wie die der 
Migrantenkinder. Wenn man weniger hat, ist der Ehrgeiz größer, mehr erreichen zu wollen. 
Heutzutage sind die jungen Spieler sehr oft und fast zu bald mit dem schon Erreichten 
zufrieden. Neben dem Fußballspiel verdienen sie lieber in einem geregelten Arbeitsverhältnis 
ihr Geld, anstatt durch Weiterarbeit an sich selbst im Sport mehr erreichen und auch ein 
höheres Gehalt erlangen zu können. Oft gibt es schon in den unteren Ligen ein gutes 
Handgeld nebenher, womit man sich zufrieden gibt und was den persönlichen Ehrgeiz, 
Profifußballer zu werden, nicht selten schwinden lässt. Diese Entwicklung hat in letzter Zeit 
auch Hannes Reinmayr bei einigen talentierten Spielern aus dem Sturm-Nachwuchs erkennen 
müssen. 
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Man will zwar seinen Kindern immer mehr ermöglichen, als man selbst gehabt hat, doch  
versucht er bei seinen eigenen Söhnen zu bewirken, dass sie sich gewisse Dinge selbst 
ersparen müssen. Auf diese Weise behalten manche Sachen auch einen höheren Wert. 
Grenzen müssen für die jungen Menschen vorhanden sein und von den Erziehungspersonen 
auch gesetzt werden. 
Man sieht heutzutage gerade in Ländern mit geringerem Wohlstand, dass diese immer wieder 
zahlreiche Talente hervorbringen. Vor allem in Südamerika und Afrika finden sich Jahr für 
Jahr neue junge Spieler, die sich dann jedoch leider oft von Talentesuchern, die eher am 
eigenen Geldverdienen interessiert sind als am Wohlergehen der jungen Fußballer, nach 
Europa transferieren lassen, um dort gut verdienen und der eigenen Familie in der Heimat 
helfen zu können. 
Doch auch in Europa gibt es Länder – wie Frankreich, die Niederlande oder die Tschechische 
Republik -, die in jeder Generation ein hohes Talentpotential ausnützen. Besonders in 
Frankreich sieht man, dass die jungen Spieler oft aus ärmlichen Verhältnissen kommen und 
dem eigenen Schicksal durch den Sport entgehen wollen. 
Auch Ungarn stellte immer wieder herausragende Nationalteams, tritt im Moment allerdings 
eher auf der Stelle. Möglicherweise hat dies auch mit der fehlenden finanziellen 
Unterstützung durch den Staat zu tun, die zu kommunistischen Zeiten noch vorhanden war, da 
der Sport immer als Prestigeprojekt betrachtet wurde.  
In Österreich hingegen geht der steigende Wohlstand zumeist mit einer Stagnation oder 
Senkung des Niveaus im Sport einher. Im Fußball zeigt sich diese Entwicklung besonders 
drastisch. Das Talent wäre zwar vorhanden, doch fehlt oft der Wille. So schaffen es dann auch 
Spieler mit weniger Talent in die höchste Liga, weil sie ein höheres Durchsetzungsvermögen 
besitzen. Die Auswirkungen dieser Entwicklung werden dann im österreichischen 
Nationalteam sichtbar, wo es an echten Führungsspielern mangelt. 
Die Kinder in Österreich machen auch zu wenig Bewegung. Erschütternd daran sind oft die 
Koordinationsschwierigkeiten, die sich an ihnen zeigen, wie zum Beispiel die Unfähigkeit, 
einen Ball zu fangen. Viele dieser Grundfähigkeiten, die sich junge Leute noch vor einigen 
Jahren draußen auf den Spielplätzen und Wiesen mit Freunden aneigneten und die 
selbstverständlich waren, müssen heutzutage im Nachhinein mühsam erlernt werden. 
Früher waren auch viel mehr österreichische Jugendliche in den Parks anzutreffen, die 
miteinander Fußball spielten. Heute sind es vor allem die Kinder von Migranten, die auf diese 
Art ihre Chance auf einen sozialen Aufstieg sehen. 
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11.10.Gespräch mit Herrn Wolfgang Winheim (Sportredakteur beim Kurier) vom 27.März 
2007 im Kuriergebäude in der Lindengasse 52 (VII.): 
 
Früher gab es in Wien weniger Rassismus. In den 1950er und 1960er Jahren manifestierte er 
sich vielleicht noch als Nachwirkung der Ereignisse des II.Weltkrieges. In Döbling (XIX.) 
waren die US-Soldaten bei den Kindern oft recht beliebt, da diese von ihnen Kaugummis und 
andere Sachen bekamen, die sonst nicht erhältlich waren (Döbling gehörte zur 
amerikanischen Besatzungszone). Die schwarzen Soldaten wurden von den Jugendlichen 
manchmal sogar bewundert. Man sah ihnen beim Baseballspiel auf der Hohen Warte zu, war 
jedoch weniger begeistert davon, dass die Fußballer deshalb auf den Nebenplatz ausweichen 
mussten.  
In Wien gab es seit jeher – schon vor allgemein rassistischen Sprüchen – vor allem 
persönliche Beleidigungen, die auf Kosten der Schwachpunkte eines Einzelnen gingen, sei es 
unschöne Bemerkungen über Größe, Haare oder auch Figur. 
Von den 1950er bis in die 1970er Jahre durften österreichische Spieler nur mit einer 
Sondergenehmigung des ÖFB ins Ausland wechseln. Auch für ausländische Spieler gab es 
striktere Beschränkungen. So kam es Ende der 1970er Jahre zur Einbürgerung von Alberto 
Martinez (Vater von Sebastian Martinez), damit die Austria einen weiteren ausländischen 
Spieler einsetzen konnte. Befremdend waren dann die Bilder, die den 30-jährigen Alberto 
beim Bundesheer zeigten, wie er durch den Schlamm robben durfte. 
Die ersten ausländischen Spieler, die in Österreich eintrafen, wurden zumeist die 
Publikumslieblinge bei den Anhängern der jeweiligen Mannschaften. Dies trifft zum Beispiel 
auf die beiden schwarzen Brasilianer Jacaré (Austria) und Paulinho (Vienna) zu. 
Wörter wie „Neger“ oder „Murli“ waren zu jener Zeit noch nicht so negativ behaftet. 
Manchmal wurden diese sogar als Selbstbezeichnung verwendet.  
Erste Konflikte mit Fremden kamen dann vor allem Anfang der 1980er Jahre auf. So gab es 
damals ein Plakat, das 1973 mit der Aufschrift „I haaß Kolaric – du haaßt Kolaric – Warum 
sogn’s zu dir Tschusch?“ überall in Wien aufgehängt wurde. Leider wurde der Sinn dahinter 
von den meisten Leuten jener Zeit nicht verstanden. 
In Herrn Winheims eigener Zeit beim Nußdorfer AC (XIX.) in den 1970er Jahren gab es 
einen türkischstämmigen Spieler, der innerhalb der Mannschaft sehr beliebt war und den sie 
ermutigten, doch auch andere fußballbegeisterte Landsleute mitzubringen. 
Im Fußballsport kamen in Österreich die rassistischen Probleme dann ab Ende der 1980er und 
Beginn der 1990er Jahre deutlich zum Vorschein. So wurde zum Beispiel die Westtribüne bei 
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Rapid von rechten Gruppierungen unterwandert, die dort versuchten, für ihre Ideen 
fruchtbaren Boden zu finden. Damals ergriff man sicher zu wenig strenge Maßnahmen gegen 
diese Entwicklung. Heute ist das Problem glücklicherweise wieder etwas geringer geworden. 
Die ersten Bananenwürfe vor einen schwarzen Spieler gab es dann beim Costaricaner Hernán 
Medford, der in der Saison 1990/91 beim SK Rapid spielte. Gerade bei Auswärtsspielen 
(Graz) ereigneten sich immer wieder diese Vorfälle. 
Bei Samuel Ipoua, der von 1996 bis 1998 bei Rapid engagiert war, wiederholten sich die 
Konflikte, doch gab es auch viele Eskapaden – auf und abseits des Sportplatzes -, für die er 
selbst die Verantwortung trug. 
Erste Probleme im Ausland musste man beim UEFA-Cupspiel zwischen Ajax und Austria im 
Herbst 1989 zur Kenntnis nehmen, als die Österreicher als Nazis beschimpft wurden. Auch 
der Stadionsprecher ging immer wieder auf die aktuellen Probleme der Waldheim-Ära ein 
und stachelte das Publikum dadurch noch mehr auf (Sprüche wie: „Herr Waldheim, bitte ans 
Telephon“ auf Niederländisch und Deutsch). Spielabbruch und Sperre für Ajax waren die 
Folge dieses Verhaltens. Dabei war die Austria historisch gesehen ja immer eher der jüdisch 
angehauchte Verein in Wien (Anmerkung: aufgrund vieler jüdischstämmiger Präsidenten und 
Vorstandsmitglieder, wie Michl Schwarz oder Schöps-Gründer Leopold Böhm, wird das 
immer wieder so dargestellt; der Verein an sich hat keine jüdischen Wurzeln). In diesem Spiel 
saß auch erstmals die Neuerwerbung Yevgeny Milewski auf der Bank, der ja selbst Lette 
jüdischer Abstammung war und der in der Sowjetunion oft darunter zu leiden hatte. 
Migrantenkinder zeigen heutzutage nicht selten einen größeren Ehrgeiz als ihre 
österreichischen Mitspieler. Vor allem in den Parks und in den „Käfigen“ entlang des Gürtels 
finden sich vornehmlich Angehörige der zweiten Generation, die dort – gekleidet in Trikots 
von Kroatien, Roter Stern oder Galatasaray – Fußball spielen. 
In vielen Wiener Nachwuchsmannschaften sind oft mehr Kinder von Migranten als heimische 
Jugendliche zu finden. Für die österreichischen Kinder ist da manchmal in einer Mannschaft 
sogar kein Platz mehr frei. 
Ähnlich – vielleicht sogar noch drastischer – stellt sich hierbei in Österreich die Entwicklung 
im Boxsport dar. Gab es früher noch viel mehr Aktive, die große Erfolge aufweisen konnten, 
sind die Zahlen heute stark rückgängig. Auch hier sind es vor allem Sportler mit 
Migrationshintergrund, die diesen Sport ausüben, da er bei ihnen noch einen höheren 
Stellenwert besitzt, den er in Österreich nicht mehr hat. 
Die heimischen Kinder sind von zu Hause aus oftmals zu sehr verwöhnt. Die Eltern meinen es 
zwar gut, doch bleibt dabei die gesunde Bewegung, die noch vor einigen Jahren 
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selbstverständlich war, auf der Strecke. Erschreckende Statistiken über die sportliche 
Unfähigkeit des Großteils der heimischen Jugend machen dies immer wieder deutlich. 
Von jugendlichen Migranten, die über den Fußball ihr Gehalt verdienen wollen, ist hingegen 
oft die ganze Familie abhängig. So machte gerade das Beispiel von Volkan Kahraman 
deutlich, dass seine Verwandtschaft von ihm lebte und auch erwartete, von ihm weiterhin 
leben zu können. 
Anderen von ihnen werden schon bald falsche Vorstellungen über sich selbst in den Kopf 
gesetzt. Wenn sie von ihrer Familie für das größte Talent gehalten werden, weigern sie sich 
dann manchmal, die kleinen Dienste, die von den jüngeren Spielern innerhalb einer 
Mannschaft erwartet werden, zu verrichten. Dies war beispielsweise bei der Vienna zu 
bemerken, als 2003 Andreas Herzog für eine Zeit wieder bei seinem alten Verein 
mittrainierte. Einige der jungen Spieler erwarteten, dass das Tragen der Tore und Ähnliches 
von den Routiniers übernommen werden musste. 
Als positiver Gegensatz dazu erscheinen die beiden Jungrapidler Veli Kavlak und Ümit 
Korkmaz, die in den Augen ihres strengen Trainers Peter Pacult nicht nur das nötige Talent 
vorweisen können, sondern auch mit der richtigen Einstellung dem Sport nachgehen. 
Vorbildwirkung durch Starspieler, die es aus ärmlichen Verhältnissen zu einer Profikarriere 
geschafft haben, gibt es heutzutage immer wieder. Gerade durch die Berichterstattung über 
Europacupbewerbe oder internationale Ereignisse wird das deutlich gemacht. 
Die Möglichkeit, über den Sport einen Aufstieg zu erreichen, ist ein internationales 
Phänomen, das sich in Österreich mit etwas Verzögerung auch durchsetzen könnte. Andere 
Länder, wie Frankreich oder die Niederlande, zeigen der Jugend den Weg vor. 
Rassismus im Sport ist heute vor allem ein Problem im ehemaligen Ostblock. In Staaten wie 
der Tschechischen Republik, der Slowakei, in Polen, in Ungarn, in Kroatien, in Serbien oder 
der ehemaligen DDR (den ostdeutschen Bundesländern) kommt es besonders häufig zu 
Übergriffen gegenüber Minderheiten (wie Roma) oder ausländischen Spielern.  
Auch die Anhänger der Nationalteams haben bei Großereignissen ein stärker 
nationalgeprägtes Auftreten als die anderer Nationen. Fans aus Afrika oder Südamerika 
hingegen, aber auch solche aus Spanien, Skandinavien, Schottland oder Irland, treten dabei im 
Gegensatz dazu immer friedlich auf und verbreiten eine gute Stimmung. 
In Ostdeutschland gibt es oft das Problem der Zweischneidigkeit: Spieler – oft sind es solche 
mit schwarzer Hautfarbe – werden zwar bei Spielen gefeiert, haben es aber den Rest der 
Woche schwer, ein normales Alltagsleben führen zu können. Beschimpfungen oder die 
Einlassverweigerung in Diskotheken sind leider an der Tagesordnung (wie das Beispiel des 
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ehemaligen Viennaspielers Moses Enguelle zeigt, der eine Zeitlang beim FC Energie Cottbus 
beschäftigt war.). 
Gewalt im Sport muss auf jeden Fall rigoros bekämpft werden, da diese dort nichts zu suchen 
hat. 
Gerade in Wien gab es immer wieder Menschen aus den verschiedensten Kulturen. So kennen 
wir ja alle das Sprichwort: „Ein echter Wiener hat eine böhmische Großmutter und einen 
ungarischen Großvater“. Gerade die Ungarn wurden zur Zeit des Ungarnaufstandes von 1956 
in Wien und im Osten Österreichs sehr gut aufgenommen. Viele von ihnen nutzten dies als 
Sprungbrett weiter in den Westen, manche von ihnen blieben jedoch und fanden eine neue 
Heimat. So kamen ungarische Spieler wieder in den österreichischen Fußball zurück, den sie 
ja auch in den 1920er Jahren geprägt hatten. 
Oft werden die Vorurteile auf Ausländer durch Neid geprägt. Gerade auf Menschen mit 
schwarzer Hautfarbe, die zumeist gut aussehen und athletischer gebaut sind, wird es immer 
wieder Neider geben. Auch ist die Anzahl der Arbeitssuchenden in Österreich gestiegen, die 
nicht mehr aus politischen Gründen ihre Heimat verließen. 
Als Beispiel eines Migranten, der es auch im Skisport geschafft hat, finden wir den Kanadier 
John Kucera, der 1984 in Calgary geboren wurde, dessen Eltern dorthin jedoch über das 
Flüchtlingslager Traiskirchen gekommen waren. Ob er allerdings auch in Österreich Skifahrer 
geworden wäre, sei dahingestellt. 
 
 
 
11.11.Zusammenfassung der Gespräche: 
 
In den meisten Gesprächen sind gewisse Punkte angesprochen worden, die sich wie ein roter 
Faden durch das Problem der jugendlichen Migranten ziehen. Es wirkt so, als würden heute 
die Kinder von Migranten den Platz einnehmen, den noch vor 15 bis 20 Jahren die 
einheimischen Jugendlichen innehatten. 
 
Heutzutage können sich die Familien zumeist mehr leisten. Die Kinder besitzen schon früh 
einen Heimcomputer und einen Fernseher und scheinen nicht mehr so auf Aktivitäten 
außerhalb des Hauses angewiesen zu sein. Oft halten sie sich in ihrem eigenen Zimmer auf 
und spielen ihre PC Spiele, anstatt im Freien einem Hobby nachzugehen. Auch vielen Eltern 
scheint es lieber zu sein, dass ihre Kinder wohlbehalten zu Hause bleiben, wo ihnen nichts 
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geschehen kann. Welche Gefahren jedoch hinter solchem Verhalten lauern, lässt sich deutlich 
sehen. 
 
Die Jugend wirkt unsportlicher und koordinationsunfähiger als noch vor einigen Jahren. Die 
Folgen fehlender Bewegung sind auch Übergewicht und verschiedene spätere Krankheiten. 
Bei Kindern von Migranten verhält es sich hier noch anders. Sie sind oft auf sich alleine 
gestellt und haben von zu Hause aus nicht die finanziellen Möglichkeiten, um sich all den 
Luxus ihrer gleichaltrigen Kollegen leisten zu können. Sie nutzen eher die Möglichkeit, im 
Park ihren Spielen nachzugehen, wie es die Jugendlichen noch vor einigen Jahren auch hier 
getan haben. Die Chance, mit ihrem Hobby – wie dem Fußball – Geld zu verdienen, ist 
heutzutage größer als früher. Mussten sich die Jugendlichen in den 1970er oder 1980er Jahren 
noch entscheiden, ob es sinnvoller ist, eine Sportkarriere anzustreben, oder doch lieber einen 
sicheren Beruf zu erlernen, lassen sich heutzutage beide Wege leichter miteinander 
vereinbaren. 
 
Der Wille unter den Kindern der zweiten Generation wirkt auch stärker als bei den 
gleichaltrigen Einheimischen. Sie sind es gewohnt, hart an sich zu arbeiten, um ihre Ziele zu 
erreichen. Diese Dinge lernen sie schon früh zu Hause und können den Erfolg an ihren Eltern 
sehen. Bei den Einheimischen fehlt es oft am Durchsetzungswillen. Sie bekommen das, was 
sie wollen, ohne sich dafür anstrengen zu müssen, und sind dann auch damit zufrieden. 
 
Auch das Angebot an finanziell leistbaren Freizeitveranstaltungen und an Vereinen ist 
reichhaltiger geworden. Elitäre Sportarten, wie Tennis, Skifahren oder auch Golf, können 
vermehrt von Mittelklassefamilien in Anspruch genommen werden. Somit geraten manche 
Sportarten ins Hintertreffen.Beim Fußball wird nicht allzu viel Grundkapital für den jungen 
Spieler benötigt. Somit ist dies weiterhin eine leistbare Freizeitbeschäftigung für die 
Angehörigen von Familien, die finanziell nicht so gut situiertsind. 
 
Heutzutage wirkt es, als würden die Kinder von Migranten eine Tradition fortführen, die bis 
zum Zweiten Weltkrieg in Wien viele große Spieler hervorbrachte. Auch damals waren es die 
Kinder der zahlreichen Einwanderer der Monarchiezeit, die auf den Wiesen und in den Parks 
in Wien ihrem Spiel nachgingen. 
 
Als nach dem Krieg auch in der einheimischen Bevölkerung große Armut herrschte, waren 
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ihre Kinder auf einfache und billige Freizeitbeschäftigungen angewiesen. Nicht nur zufällig 
ergab das einen Aufschwung im heimischen Fußball. Die Einheimischen spielten im Freien,  
und es entwickelten sich einige Spielerpersönlichkeiten, die ihr im Park gewonnenes 
Selbstvertrauen auch auf dem Platz ausstrahlen konnten. Sie mußten früh lernen, sich 
durchzusetzen. 
 
Das sind genau die Dinge, vor denen die heutigen Kinder von Migranten in Wien stehen. Für 
sie gibt es im Sport die Chance auf Aufstieg und Anerkennung, wie sie vielleicht auf 
bürgerlichem Berufsweg nicht zu erreichen wäre, was sie meist auch an ihren Eltern sehen 
können. 
 
 
 
12.Eigene Erfahrungen: 
 
Im Sommer 2003 beschloss ich, mein Studium aufs Eis zu legen, und ging für über ein Jahr 
ins Baskenland, die Heimat meines Vaters, um dort zu arbeiten und meine Sprachkenntnisse 
sowohl im Spanischen als auch im Baskischen zu verbessern. 
Vormittags arbeitete ich im Betrieb meiner Verwandten, und nachmittags besuchte ich im 
„aek“ von Lekeitio einen Baskischkurs. 
Nachdem ich – abgesehen von meinen Verwandten – nur wenige Jugendliche in der Ortschaft 
Markina-Xemein kannte und auch ein wenig Sport betreiben wollte, beschloss ich, mich beim 
ansässigen Fußballverein, dem Artibai FT, vorzustellen. Der Trainer ließ mich von Anfang an 
mittrainieren, und nach ein paar Wochen bekam ich meinen Spielerpass als „comunitario“ 
(EU Ausländer). Obwohl mein Baskisch zu wünschen übrig ließ, wurde ich von meinen 
Teamkollegen von Anfang an akzeptiert (allerdings habe ich ja auch einen baskischen 
Hintergrund, und meine Verwandtschaft ist im Ort gut bekannt).  
Das Training wurde von den beiden Trainern auf Spanisch geleitet, allerdings deshalb, weil 
die beiden selbst nur wenig Baskisch beherrschten. Ansonsten unterhielten sich die Burschen 
bis auf wenige Ausnahmen untereinander durchwegs auf Baskisch. Die Tatsache, dass ich 
mich bemühte, meine Grundkenntnisse in dieser Sprache zu verstärken, kam mir auf jeden 
Fall zugute, da man die Integrationsbereitschaft erkennen konnte. 
Ich war aber auch nicht der einzige Legionär im Team. Darry, ein Bursche aus dem Senegal, 
spielte schon seit dem Ende der Vorsaison im Verein. Er sprach zwar nur Spanisch, war 
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deshalb aber auch nicht ausgeschlossen. Vor allem durch seine Spielstärke und seinen Einsatz 
für die Mannschaft bekam er den verdienten Respekt. 
Da es im Baskenland üblich ist, bei allen möglichen Anlässen eine „cena“ (eine Art 
gemeinsames Abendessen) zu veranstalten, wurde so eine auch beim Verein immer wieder 
durchgeführt. Diese Treffen hoben die Mannschaftsgeschlossenheit. Nach dem 
feuchtfröhlichen Essen zogen wir dann noch durch die Lokale der Ortschaft. Darry, der 
Moslem ist, trank dabei keinen Alkohol, was aber von den Mannschaftskollegen akzeptiert 
wurde. Bei mir war das nicht der Fall, wodurch ich zumeist einer der Letzten auf dem 
Heimweg war. Auch wenn ich im Gegensatz zu Darry eher von der Reservebank ins Spiel 
kam und nicht von Anfang an mitkämpfte, prägte mich dieses Jahr sehr. 
Nach Abschluss der Meisterschaft, bei der wir im Endeffekt nur im Mittelfeld landeten, 
nachdem es eine Zeitlang doch recht gut ausgesehen hatte, gab es ein internationales 
Freundschaftsspiel gegen eine senegalesische Auswahl, die aus den ansässigen jungen 
Gastarbeitern zusammengesetzt wurde. In einem sehr fair geführten Spiel gingen wir dann 
doch recht deutlich mit 4:0 als Sieger hervor. Darry durfte zur Halbzeit das Team wechseln. 
Auf jeden Fall war dies ein guter Versuch, dass sich die beiden Gruppen näher kamen. 
In der Region Lea-Artibai, die auch die beiden Küstenstädte Ondarroa und Lekeitio 
umschließt, arbeiten seit einigen Jahren immer mehr junge Männer aus Schwarzafrika – vor 
allem aus dem Senegal. Früher wohnten in den Ortschaften nur Einheimische, doch 
inzwischen gibt es auch Immigranten aus dem Maghreb oder Rumänien, die dort nach Arbeit 
suchen. Den Großteil stellen allerdings die Senegalesen, die sich in einem Dachverband 
zusammengeschlossen haben. Sie veranstalten auch senegalesische Tage in den Ortschaften, 
um auf ihre Kultur aufmerksam zu machen, die Einheimischen dafür zu interessieren und um 
gemeinsam zu feiern. Zu einem dieser Feste war auch ich eingeladen worden – man musste 
sich nur in eine Liste eintragen. Dort bekam man dann die typischen Gerichte zu essen, und 
Tänze wurden vorgeführt. 
In der darauffolgenden Saison wechselte Darry zum Meisterteam – Ermua CD – und erreichte 
mit ihnen ebenfalls den Titel. Aber auch Artibai FT holte sich in diesem Jahr den Meistertitel 
und durfte in die nächsthöhere Spielklasse aufsteigen – diesmal allerdings ganz ohne die Hilfe 
seiner beiden „Legionäre“. 
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13.Dialogforum Sport und Entwicklung – Vom Nutzen des Sports in der 
Entwicklungszusammenarbeit (11.September 2006 Haus des Sports): 
 
 
 
Das vidc (Wiener Institut für Entwicklungsfragen und Zusammenarbeit – Vienna Institute for 
Development and Cooperation) veranstaltete am 11. September 2006 ein Dialogforum mit 
dem Thema „Sport und Entwicklung“. 
 
Geladen waren neben heimischen Politikern, wie Barbara Prammer oder Karl Schweitzer, die 
die Eröffnung vornahmen, auch internationale Gäste, wie Adolf Ogi (UN Sonderberater für 
Sport im Dienste von Frieden und Entwicklung), Federico Addiechi (Leiter der Abteilung für 
soziale Verantwortung der FIFA) oder Conrad Alleblas (Direktor von Right To Play-
Niederlande) sowie österreichische Vertreter verschiedener Hilfsprogramme. 
Die großen Organisationen, wie UNO und FIFA, sind sich des Stellenwertes des Fußballs 
bzw. des Sports im Allgemeinen bewusst und der Meinung, Hilfsprojekte mit deren 
Unterstützung gewährleisten zu können. 
 
Herr Addiechi sprach das Motto der FIFA (Federation Internationale de Football Association) 
an: „Develop our game, touch the world and build a better future“ (Entwickle unser Spiel, 
berühr damit die Welt, und errichte eine bessere Zukunft.). Man ist sich bewusst, die enorme 
Kraft des Fußballs nutzen zu können, daher versucht die FIFA, auch aktuelle Probleme mit 
Hilfe des Fußballs anzugehen. Der Wechsel von der Wohltätigkeit zur Verantwortung sollte 
dabei von allen mitgetragen werden. Von Seiten der FIFA wird dabei versucht, eine direkte 
Verbindung zu Institutionen außerhalb der Fußballwelt herzustellen, sei es zur UNO oder zu 
anderen NGOs (Non Govermental Organisations). Fußball soll nicht als Zweck, sondern als 
Mittel angewendet werden. In diesem Sport, wie auch im Sport überhaupt, liegt das Potential, 
die dringendsten Probleme unserer Zeit anzugehen. „Football for Hope“ versucht die positive 
Wirkung des Fußballs zu nutzen. 
 
Herr Ogi sagte, dass am World Economic Forum in Davos 1999 eine engere Zusammenarbeit 
zwischen der UNO und der Zivilbevölkerung beschlossen wurde. Als Bindeglied solle hierbei 
der Sport dienen, insbesondere bei der Jugend. Sport könne als Lebensschule angesehen 
werden:  
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 + gewinnen, ohne überheblich zu werden 
+ mit Würde verlieren 
+ die Regeln akzeptieren 
+ den Gegner respektieren 
+ sich in ein Team integrieren 
+ sich persönlich besser einschätzen 
 
Kraft durch den Sport bemerkt man zurzeit am ehesten in Asien, Afrika und Südamerika. Im 
Kleinen könnte sich das auch in den westlichen Städten verwirklichen lassen. 
 
Die unterstützten Projekte müssen auf jeden Fall nachhaltig wirken. Wenn der Sport sinnvoll 
betrieben wird, ist er in der Lage, ein ideales Übungsfeld zu sein, um Leistungswillen und –
vermögen zu fördern. Der Weg vom Schul- zum Breitensport kann zu einem wichtigen 
Instrument für eine umfassende Erziehung der Jugend werden. 
 
 
 
 
 
14.Rassismus in Österreich und Europa: 
 
 
14.1.Österreich: 
 
In den 1960er und 1970er Jahren keimte in Österreich vor allem die Feindlichkeit gegenüber 
den neuen Gastarbeitern auf. Diese kamen aus den Balkanländern und auch aus der Türkei 
hierher, um arbeiten zu können. Die Migrationsbewegung war staatlich gefördert, da man in 
verschiedenen Bereichen neue Arbeitskräfte benötigte. 
Mit Ende der 1980er und mit Beginn der 1990er Jahre entstand eine neue Form des 
Rassismus, die sich auf viele andere Einwanderer bezog. Vor allem Menschen mit schwarzer 
Hautfarbe hatten darunter zu leiden beziehungsweise müssen dies noch immer erleiden. 
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Auf den Sportplätzen machte sich das ebenso stark bemerkbar. Es war eine Entwicklung, die 
in anderen europäischen Ländern schon weiter vorangeschritten war und dann eben auch nach 
Österreich überschwappte.  
Vor allem ab Mitte der 1980er Jahre kam mit dem Erstarken der „Freiheitlichen Partei 
Österreichs“ (FPÖ) unter Jörg Haider ein neuer Rechtsruck in die Parteienlandschaft. Durch 
den Zusammenbruch des Ostblocks und die neue Flüchtlingswelle, die durch den Konflikt auf 
dem Balkan noch verstärkt wurde, radikalisierte sich die Meinung gegenüber Ausländern. 
Folgen dieser Entwicklung waren das Volksbegehren „Österreich zuerst“ von 1992 und 
vermehrte rassistische Übergriffe bis hin zu der Briefbombenserie 1993 und dem tödlichen 
Anschlag auf vier Angehörige der Roma-Minderheit 1995 bei Oberwart im Burgenland.172  
 
Mitte bis Ende der 1990er Jahre kam es zu einem Ansteigen der Freiheitlichen Wähler auf bis 
zu 25% bei den Nationalratswahlen und zu der Koalition mit der „Österreichischen 
Volkspartei“ (ÖVP), die die Lage ausnutzte und ihrerseits einen leichten Rechtsruck vollzog, 
um Wähler, die ihr, aber auch der „Sozialdemokratischen Partei Österreichs“ (SPÖ) verloren 
gegangen waren, zurückzugewinnen beziehungsweise für sich neu zu gewinnen.173  
 
 
14.2.Europa: 
 
Es war dies allerdings eine Bewegung, die sich über ganz Europa erstreckte. Parteien, wie der 
„Vlaams Blok“ in Belgien, die „Front Nationale“ in Frankreich, „Die Republikaner“ in 
Deutschland oder das „Movimento Sociale Italiano“ in Italien, brachten durch ihre massiven 
Wahlerfolge die konservativen Parteien des jeweiligen Landes dazu, sich auch mit ihren Ideen 
und Themen zu befassen.174  
 
Jedoch auch in Ländern, in denen scheinbar konservative Parteien regierten und deklarierte 
rechte Gruppen weit in der Minderheit waren, konnte ein deutlicher Rechtsruck verzeichnet 
werden. Dies war vor allem in Spanien zu bemerken, wo anhand des geltenden Wahlsystems 
nur zwei Parteien mit jeweils über 40% der Wählerstimmen regelmäßig an die Macht 
                                                 
172 Roman Horak, Matthias Marschik, Football, Racism and Xenophobia in Austria. “If You let them, they 
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(Aachen 1996) 43f. 
173 Horak, Marschik, Football, Racism and Xenophobia in Austria, In: Merkel, Tokarski 43f. 
174 Udo Merkel, Introduction. Racism and Xenophobia in European Football. The Project, In: Merkel, Tokarski 
4. 
 110
kommen. Die eine der beiden Parteien ist die „Partido Popular“ (PP), welche sich zwar nicht 
als die Nachfolgepartei der Franquisten bezeichnet, die jedoch von einem ehemaligen 
Minister Francos – Manuel Fraga – 1989 als Nachfolgepartei der 1976 gegründeten „Alianza 
Popular“ gegründet wurde und als Auffangbecken der Franquisten in Spanien dient. 
In Italien hat diese Rolle vor allem die „Forza Italia“ inne, die Bewegung von Silvio 
Berlusconi, die bis 2006 in einem Wahlbündnis mit den Parteien „Lega Nord“, „Alleanza 
Nazionale“ und „UDC“ die Mehrheit im italienischen Parlament besaß.  
 
 
14.3.Antirassimus in Österreich: 
 
Die Organisation ZARA (Zivilcourage und Anti-Rassismus-Arbeit) versucht sich in 
Österreich seit 1999 Gehör zu verschaffen. In ihrem letzten Rassismusbericht von 2006, der 
am 21.März 2007 in Wien präsentiert wurde, legte sie die Zahlen der rassistischen Übergriffe 
der letzten Jahre auf den Tisch. Waren es 2000 noch 156 gemeldete Fälle, stieg die Zahl 2001 
auf 316 und 2002 auf 330. 2003 waren es schon 650 Vorfälle, 2004 907, und 2005 wurde die 
Tausendermarke mit 1105 gemeldeten Übergriffen überschritten. Im letzten Jahr (2006) stieg 
die Zahl noch weiter auf 1504 Vorfälle an. Sicher ist hierbei natürlich nicht, ob die Zahl 
einfach nur gestiegen ist, oder ob sich die geschädigten Personen jetzt einfach mehr trauen 
und das Vorgefallene auch zur Anzeige bringen. Wie hoch die momentane Dunkelziffer ist, 
kann nur vermutet werden. Die gemeldeten Vorfälle beziehen sich auf die Bereiche 
Öffentlicher Raum (wie Gebäudebeschmierungen), Arbeit, Polizei, sonstige Behörden, 
Wohnen und Anti-Rassismus-Arbeit.175  
 
 
 
15.Rassismus im Sport: 
 
 
15.1.Rechter Nährboden in Österreich: 
 
Die ersten erwähnten Ausschreitungen unter den Anhängern im Bereich des Fußballs gab es 
bereits in den 1920er und 1930er Jahren im Zuge der Mitropacupspiele zwischen 
                                                 
175 Kleine Zeitung - Rassismus-Vorfälle: Neuer trauriger Rekord in Österreich (vom 21.März 2007) 
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österreichischen, tschechischen oder italienischen Teams. Hier lieferten schon die politischen 
Differenzen zwischen den einzelnen Ländern den Grund für die Gewaltbereitschaft unter den 
Zusehern.176  
 
Später versuchten einige rechte Gruppierungen über die Fantribünen in den Stadien Gehör für 
ihre Gedanken zu finden. So soll ja auch die Westtribüne des Hanappistadions (SK Rapid) 
von Parteigängern Gottfried Küssels, der angeblich zu Beginn der 1980er Jahre selbst in der 
österreichischen Hooliganszene aktiv gewesen ist, unterwandert worden sein. 
 
Unter dem Namen von Kameradschaft und Zusammengehörigkeitsgefühl, die sie in 
Gesellschaft und Vereinen nicht mehr finden konnten, gerieten viele Jugendliche Anfang der 
1980er Jahre in die Fänge nationalistischer und rechtsradikaler Ideen, die ihnen mit Hilfe 
verschiedener Gruppen zusammen mit Integrationsangeboten schmackhaft gemacht wurden. 
Neofaschistische Vereinigungen, wie Gruppen der NDP, die „Aktion Neue Rechte“ oder die 
„Ausländer raus!“-Bewegung, ergriffen die Chance, auf den Fußballplätzen fruchtbaren 
Boden zu finden, nicht zufällig. Bis 1983 konnten auch starke Rekrutierungserfolge gefeiert 
werden. Es gelang jedoch in den darauffolgenden Jahren nicht, sie weiter fortzusetzen.177  
 
In der Folge waren „Uh-uh-uh“ Rufe (Urlautrufe) gegen schwarze Spieler an der 
Tagesordnung, genauso wie Bananenwürfe vor die Beine dieser Spieler. Gerade in 
Ostdeutschland ist die Lage immer noch sehr schlimm, da schwarze Spieler zwar während des 
Spiels von den eigenen Anhängern bejubelt, außerhalb des Stadions von denselben Personen 
jedoch gejagt und verfolgt werden. 
 
Aktuell hat gerade die Wiener Austria wieder mit fremdenfeindlichem Publikum zu kämpfen. 
Es wird versucht, mit Hilfe der Polizei und Zeugenaussagen die Schuldigen zu finden und sie 
mit Stadionverbot von den Spielen fernzuhalten. Beim UEFA Cup Erstrundenspiel gegen 
Lech Posen wurde diese Problematik wieder deutlich, als rechts stehende Austria-Anhänger 
die Vorsänger des heimischen Fanblocks von ihren angestammten Plätzen vor der Fantribüne 
vertrieben und, abgesichert von Gesinnungsgenossen, ihre rassistischen Parolen gegen 
                                                 
176 Marschik, Sottopietro, Erbfeinde und Hasslieben 250f. 
177 Roman Horak,Wolfgang Reiter, Kurt Stocker (Hg.), So nah, so fern. Zum Verhältnis von Fußball und Fans in 
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gegnerische Fans und Spieler, aber auch gegen eigene dunkelhäutige und polnische Akteure 
von sich gaben. (18. September 2008) 
 
Auch bei den letzten Länderspielen kann man wieder fremdenfeindlichere Stimmung 
bemerken. Dies kommt vor allem dann vor, wenn der Erfolg des Teams nachlässt, wie zum 
Beispiel beim WM-Qualifikationsspiel gegen Serbien in Wien. (15.Oktober 2008) 
 
 
15.2.Rechte Tendenzen in Spanien: 
 
Auch die Spruchbänder und Parolen wurden immer extremer und fremdenfeindlicher. 
In manchen europäischen Ländern ist die Lage immer noch sehr bedrohlich. Besonders in den 
südlichen Ländern, wie Spanien oder Italien, machen sich die rechtsextremen Gruppen bei 
verschiedenen Vereinen breit. In Spanien ist dies gerade bei Real Madrid (Ultras Sur), 
Atletico Madrid (Frente Atletico) oder Betis Sevilla zu bemerken. Bei Real Madrid gab es 
sogar Bilder mit den Spielern Raul Gonzalez und Luis Figo, die mit der Doppelaxt – dem 
Wappen der Ultras Sur – abgelichtet wurden.  
 
Im Feber 2006 kam es während des Meisterschaftsspiels gegen den FC Barcelona im Stadion 
„La Romareda“ in Zaragoza zu rassistischen Beleidigungen durch Anhänger von Real 
Zaragoza gegenüber dem Kameruner Samuel Eto’o in Diensten der Gäste. Eto’o wollte nach 
den Beleidigungen in der 77.Minute das Spielfeld verlassen, konnte dann aber von Spielern 
beider Mannschaften doch noch umgestimmt werden. Die Reaktion des Spielers wurde von 
einigen Leuten, wie Manuel Saucedo, dem Direktor der Sporttageszeitung Marca aus Madrid, 
gewürdigt, von anderen, wie dem spanischen Nationaltrainer Luis Aragonés, aber dezent 
heruntergespielt. Gerade Aragonés fiel auch schon mit Sprüchen gegen den französischen 
Spieler Thierry Henry schlecht auf.178  
 
 
15.3.Bewegungen in Italien: 
 
In Italien sind es vor allem die „Irriducibili“ von Lazio Rom, die immer wieder radikal 
auffallen. Diese verhinderten über Jahre hindurch, dass der Verein schwarzhäutige Spieler 
                                                 
178 Marca  - El Barcelona, mas lider tras ganar en Zaragoza (vom 25.Feber 2006), sowie: Marca - Luis Aragones: 
„En el futbol espanol no hay racismo” (vom 3.März 2006) 
 113
engagiert. Sie versuchten auch die Verpflichtung des afrikanischstämmigen Italieners Fabio 
Liverani im Sommer 2001 vom AC Perugia zu hintertreiben. Dies gelang ihnen allerdings 
nicht, und Liverani spielte bis Sommer 2006 in Rom. Inzwischen sind aber auch andere 
schwarzhäutige Spieler beim Verein (Saison 2006/07: Christian Manfredini – ein in Italien 
adoptierter Ivorer - oder Stephen Ayodele Makinwa aus Nigeria). 
 
Auch bei Hellas Verona ist die Lage nicht besser. So gab zum Beispiel der Präsident dieses 
Vereins zu, keinen farbigen Spieler – in diesem Fall war es der Kameruner Patrick Mboma – 
zu verpflichten, wenn es die Anhänger nicht wollen.  
1990 wurde auch der Transfer des israelischen Stürmers Ronnie Rosenthal zu Udinese Calcio 
wegen der Anhängerproteste wieder rückgängig gemacht.179  
 
In Italien kommt kommt noch der starke Nord-Süd-Gegensatz hinzu.  
 
Die Ultrabewegung entstand Ende der 1960er Jahre eigentlich als Gegengewicht zur 
voranschreitenden Kommerzialisierung des Fußballs. Erste Ultragruppen waren die „Fossa di 
Leoni“ (1968) und die „Boys“ (1969) – beide von Inter Mailand -, das „Commando Rossablu 
– Bologna“ und die „Ultras Tito Chucciaroni“ (aus den 1960er/1970er Jahren in Genua). Die 
Wurzeln der Bewegung liegen in einer linksgerichteten Protestbewegung (1969 „heißer 
Herbst“ der Arbeiterbewegung in Italien).180  
 
Unter dem Namen „Ultras“ trat im Jahre 1971 erstmals eine Gruppe von Anhängern von 
Sampdoria Genua auf. In ihrem Gesangsrepertoire befanden sich auch verschiedene 
antifaschistische Widerstandslieder. Allerdings bildeten sich schon in den 1970er Jahren 
rechte Gruppierungen unter den „Ultras“. Beispiele hierfür waren vor allem die „Vikings“ in 
verschiedenen Städten. Dazu kamen noch die „Settembre Bianco Nero“ aus Ascoli oder die 
„Boys“ aus Rom. Gerade der Verlust des Einflusses der politischen Linken führte zu einem 
teilweisen Sinneswandel in der Bewegung.181  
 
Mit der Zeit kam es auch zu einer Spaltung in drei verschiedene Gruppierungen, die sich 
unterschiedlich definieren. Die Ersten sind bekannt für eine latente Gewaltbereitschaft, die 
                                                 
179 Jürgen Scheidle, Ultra(recht)s in Italien, In: Gerd Dembowski, Jürgen Scheidle, Tatort Stadion. Rassismus, 
Antisemitismus und Sexismus im Fußball (Köln 2002) 90f. 
180 Scheidle, Ultra(recht)s in Italien, In: Gerd Dembowski, Jürgen Scheidle, 91f. 
181 Scheidle, Ultra(recht)s in Italien, In: Gerd Dembowski, Jürgen Scheidle, 92f. 
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Zweiten definieren sich primär politisch, und die letzte Gruppe stellt ausschließlich Anhänger, 
die allein für positive Stimmung für ihre Mannschaft sorgen wollen.182  
 
Die Veränderung der politischen Landschaft in Italien in den 1990er Jahren durch den 
Zusammenbruch des alten Parteiensystems führte dazu, dass verschiedene rechte Gruppen das 
entstandene Vakuum zu füllen versuchten.183  
 
Ab 2000 kann man nur mehr vereinzelte Ultagruppen zählen, die offen linksgerichtet agieren. 
Bekannt sind hier die „Freak Brothers“ aus Ternana, das „Collectivo Ancona“, die 
„Desperados“ aus Empoli oder die „Brigate Neroazzure Atalanta“ aus Bergamo. Die 
Anhänger aus Livorno teilen ihre politisch (kommunistische) Einstellung mit diesen Gruppen. 
Hier gibt es auch die – zurzeit inaktiven – „Brigate Autonome Livorno“, die sich mit 
Gesinnungsgruppen zum Ziel gesetzt haben, die rechten Ultragruppierungen zu bekämpfen.184  
 
Bei Livorno spielt auch Cristiano Lucarelli, der schon in seiner Jugendzeit Anhänger des 
Vereines war. Seine Tore feierte der bekennende Kommunist, der, um bei seinem 
Heimatverein spielen zu können, einige bessere Angebote auschlug, mit der erhobenen Faust. 
Im Gegensatz dazu steht wohl sein Landsmann Paulo Di Canio, der seinerseits zur Freude 
zahlreicher Anhänger von Lazio Rom seine Treffer mit dem italienischen Faschistengruß 
feiert. Beide Spieler wurden vom Italienischen Verband (FIGC) wegen diverser Gesten schon 
mit Strafen belegt. 
 
Bekannt sind auch zahlreiche Verbindungen verschiedener Fangruppen zur „Forza Nuova“ – 
vor allem bei Vereinen wie Lazio Rom, AS Rom, SSC Neapel, Juventus Turin oder Padua.185  
 
Nach Vorfällen beim Qualifikationsspiel für die Weltmeisterschaft 2010 zwischen Bulgarien 
und Italien in Sofia von Seiten der italienischen Tifosi, die durch faschistische Rufe, 
Transparente und mit erhobenem rechten Arm auffielen, nachdem sie schon Nachmittag eine 
Schlägerei mit links stehenden Anhängern von CSKA Sofia angezettelt hatten, wird der 
italienische Verband künftig keine Tickets für Auswärtsspiele mehr vergeben. 186 
 
                                                 
182 Scheidle, Ultra(recht)s in Italien, In: Gerd Dembowski, Jürgen Scheidle, 95. 
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 15.4.Hooliganismus in England: 
 
In den 1980er Jahren war das Hooliganproblem vor allem aus England bekannt. Diese 
Bewegung hatte aber nicht ausschließlich rassistische Hintergründe. Einige Gruppen waren 
einfach nur gewaltbereit. Bekannt im rechten Eck standen hier die „Headhunters“ (Chelsea 
London), die mit verschiedenen rechten Gruppen, wie auch der British National Front, 
verlinkt waren. In England machten aber gerade Anhänger von unterklassigen Vereinen im 
Zuge von Länderspielen in Europa auf sich aufmerksam. 
 
 
15.5.Neues Feld in Osteuropa: 
 
In den letzten Jahren hat sich die Lage in vielen osteuropäischen Ländern noch radikalisiert. 
Hier geht es vor allem gegen schwarze Spieler oder gegen Minderheiten (wie die Roma). 
Bemerkbar ist dies gerade in Ländern wie der Tschechischen Republik, der Slowakei, Polen, 
Ungarn und auch den Balkanländern, wie Kroatien oder Serbien. 
 
 
15.6.Rechte Szene in Deutschland: 
 
In Deutschland meinte 1983 der inzwischen verstorbene ehemalige Bundeswehrleutnant 
Michael Kühnen, der zuerst Anführer der Aktionsfront Nationaler Sozialisten/Nationale 
Aktivisten (ANS/NA) und danach auch der Freiheitlichen Arbeiterpartei (FAP) war, dass 
„unter Skinheads und Fußballfans, die uns sehr helfen, die aber politisch noch nicht ganz zu 
uns gehören“, die Rekrutierung rechter Gesinnungsgenossen leicht möglich wäre.187  
 
Die Unterwanderungsversuche in den 1980er Jahren durch die rechte Szene scheiterten 
allerdings mit der Zeit. Gründe dafür waren vor allem, dass sich die Anhänger, die zwar 
rechte Tendenzen aufwiesen, nicht gerne in ein starres System pressen lassen wollten. Auch 
schienen sie mit rechten Parolen im Vordergrund nur provozieren zu wollen, ähnlich wie man 
es im Jahrzehnt zuvor mit Pro-RAF Sprüchen versucht hatte. Rechtsradikale Sprüche 
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schockieren mehr als die üblichen Beschimpfungen, auch wenn die jeweiligen Gruppen jetzt 
nicht gleich ins rechte Eck zu stellen sind.188  
 
In den 1970er und 1980er Jahren handelte es sich um eine Protestbewegung, die auf ihre 
Stellung in der Gesellschaft und auf ihre Lage aufmerksam machen wollte. So war es auch 
nicht außergewöhnlich, wenn man gleichzeitig für Mao, Hitler und Che Guevara schwärmte 
und Hakenkreuze neben RAF-Emblemen trug. Den fruchtbaren Boden wollte die 
rechtsradikale Szene ausnutzen, doch durch den Unwillen, sich unterzuordnen, war der 
Versuch zumeist zum Scheitern verurteilt. Die geforderte Ordnung und Disziplin sowie die 
verpflichtende Teilnahme an Kameradschaftstreffen passte nicht ins Bild der 
Fußballanhänger. Auch wenn die Bereiche der Ausländerfeindlichkeit, der Gewaltakzeptanz 
und des Männlichkeitsideals oft deckungsgleich mit den Ansichten der Neo-Nazis sind, 
besteht der Unterschied vor allem darin, dass sich die Anhänger zumeist als unpolitisch 
verstehen. Man kämpft gerade einmal gegen die Dinge an, die einen selbst persönlich 
betreffen.189  
 
In den frühen 1990er Jahren und in der Zeit danach bildete sich unter den Fußballfans 
allerdings erneut eine Tendenz zu rechten Ansichten. Die aussichtslose Lage und die hohe 
Arbeitslosigkeit unter den Jugendlichen sowie die hereinkommenden Ausländer, die für die 
eigene schlechte Lage verantwortlich gemacht wurden, verschärften wieder das Potential für 
die rechte Szene, im Bereich des Fußballs rekrutieren zu können.  
Bis 1974 zählte man in Deutschland als rechten Flügel der Parteienlandschaft eigentlich nur 
die Partei CDU (Christlich Demokratische Union). In einer Sinus-Umfrage von 1981 
bekannten sich 8% der Befragten zu einem rechtsextremen Weltbild. In anderen Studien kam 
man auf weniger, aber auch auf deutlich mehr rechtes Potential innerhalb der Bevölkerung.190  
 
Wie in einigen anderen europäischen Ländern stieg auch in Deutschland in den 
Anfangsjahren der 1990er die Bedeutung von rechten Gruppierungen stark an. In den 
Wahlerfolgen von einigen Parteien spiegelte sich dieser Trend ebenfalls wider. Parteien wie 
„Die Republikaner“ und die „Deutsche Volksunion“ (DVU) konnten sowohl in den neuen 
Bundesländern (ehemalige DDR) als auch im Westen (BRD) starke Erfolge nachweisen. 
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Auch die jetzt in manchen Gegenden sehr stimmenstarke „Nationaldemokratische Partei 
Deutschlands – Die Nationalen“ (NPD) zählt hier dazu. Einige Gruppen wurden vom 
Bundesverfassungsgericht aufgrund ihrer Tendenzen und Gesetzesverstöße schon verboten, 
wie die „Freiheitliche Deutsche Arbeiterpartei“ (FAP) im September 1993, die 
„Nationalistische Front“ (NF) im November 1992 und die „Deutsche Alternative“ (DA) im 
Dezember 1992.191  
 
Die neue Rechte in Europa mit Anführern wie Jörg Haider in Österreich, Silvio Berlusconi in 
Italien oder Jean Marie LePen in Frankreich zieht aber nicht mehr allein die rechtsextremen 
Wählerschichten an, sondern schöpft das neue Potential auch aus der jungen Wählerschaft 
gemäßigter Parteien oder von Arbeiterparteien. In Deutschland fehlt eine einende 
Führungspersönlichkeit für die vor allem von jungen Wählern bevorzugten rechten Parteien. 
Wollten diese zuerst mit Nazisymbolik nur provozieren, geht die Tendenz jetzt eher dahin, 
dass sie auch die rechtsextreme Meinung vertreten.192  
 
Gerade in den Neuen Bundesländern macht sich die fehlende Aufarbeitung des 
Nationalsozialismus bemerkbar. Zur Zeit der DDR gab es nur einen staatlich verordneten 
Antifaschismus durch die SED (Sozialistische Einheitspartei Deutschlands). Heute herrscht 
Trostlosigkeit unter den Jugendlichen. Früher vorhandene Jugendclubs mussten aus 
Geldmangel und wegen fehlender Unterstützungen geschlossen werden.193  
 
Die Jugendlichen fielen nach der Wende in ein politisches, wirtschaftliches und auch 
sozialpolitisches Loch. Auch in der DDR hatte es Randale während der Fußballspiele 
gegeben, doch wurden diese zumeist von der STASI (Staatssicherheitsdienst) unterdrückt 
oder niedergeschlagen. Solche Selbstbeschränkungen und Selbstregulierungsmaßnahmen 
fehlen heute. Die Arbeitslosigkeit in diesen Gegenden bietet rechten Gruppen einen reichen 
Boden für die Rekrutierung neuer Mitglieder.194  
 
Man darf ausländerfeindliche, gewaltbereite Jugendliche allerdings nicht allzu voreilig in die 
rechtsradikale Ecke drängen, wie es von Medien und Politikern gerne gemacht wird. Sie 
befinden sich eher noch im Vorfeld oder in der Grauzone. Die Gefahr besteht jedoch, dass sie 
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zum Spielball Rechtsradikaler und rechtsradikaler Ideologien werden, wenn sie sich von ihren 
Vertretern im Stich gelassen fühlen. 195 
 
Gewalt wird oft über die Medien transportiert, da sie ein guter Aufhänger für Schlagzeilen ist. 
Wenige Randalierer prägen oft das Bild einer viel größeren friedlichen Masse. Leider ist es 
jedoch erfolgversprechender für die Einschaltquoten, wenn über die negativen Dinge berichtet 
wird.196  
 
Erst in letzter Zeit existiert auch eine verstärkte Berichterstattung über positive und 
völkerverbindende Aktionen während der Sportgroßveranstaltungen, wie man zuletzt auch 
während der Fußballweltmeisterschaft von 2006 in Deutschland sehen konnte, wo sich ein 
positiver Nationalismus bemerkbar machte, als Personen verschiedener Herkunft mit der 
deutschen Fahne zu sehen waren.  
Erstmals auffällig wurden rechte Parolen im Vorfeld des Pokalfinales am 1.Mai 1982, das in 
Frankfurt am Main zwischen dem FC Bayern und dem 1.FC Nürnberg ausgetragen wurde, als 
im Zuge einer Maikundgebung des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) 250 Anhänger 
verschiedener Vereine Parolen wie „Sieg Heil!“ oder „Kanaken raus!“ skandierten. In den 
1990er Jahren hörte man bei verschiedenen Auswärtsspielen deutscher Mannschaften auch 
immer wieder „Wir sind wieder einmarschiert!“ (zum Beispiel beim Spiel Österreich gegen 
Deutschland im Juni 1994 in Wien oder beim UI-Cupspiel zwischen dem MSV Duisburg und 
dem AJ Auxerroise im Sommer 1998).197  
 
Auch vor dem EM Qualifikationsspiel zwischen Deutschland und der Türkei vom 26.Oktober 
1983 wurden rechte Flugblätter verteilt, oder es gab bei dem UEFA Champions’ League Spiel 
zwischen dem FC Bayern und Besiktas Istanbul vom 17.September 1997 ein ALDI Sackerl 
Choreographie zur Verhöhnung der türkischen Mitbürger – bezogen auf die Klientel der 
ALDI Kette. 
Bei oben erwähntem Länderspiel gegen die Türkei in Berlin blieb das Olympiastadion 
halbleer, was nicht darauf beruhte, dass die zahlreich in Berlin und Deutschland lebenden 
Türken nicht daran interessiert gewesen wären, sondern dass sie Angst vor der drohenden 
rechten Gewalt hatten.198  
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 Vor allem bei Länderspielen der deutschen Auswahlmannschaft verbrüdern sich oft rechte 
Hooligans, um gemeinsam zu agieren, wobei festzuhalten ist, dass Hooligan nicht gleich 
Neonazi ist. Genauso verhält es sich auch bei Skinheads. Oft geschieht alles aus reiner 
Provokation heraus. Die akute Gefahr besteht bei der Annahme des rechten Weltbildes. Diese 
Gruppierungen zeigen das Zerrbild einer Erfolgsgesellschaft auf, der sie sich nicht zugehörig 
fühlen.199  
 
1988 gab es im Zuge des Länderspiels zwischen Deutschland und den Niederlanden in 
Hamburg einen Aufruf zum Sturm der Hafenstraße von zwischen 200 und 300 Skinheads und 
Fußballfans, die zum Teil aus der rechten Szene kamen. In der nächtlichen Straßenschlacht, in 
der auch linke Gruppen als Gegner involviert waren, wurden allein 17 Polizisten verletzt, die 
mit der Lage überfordert waren.200  
 
Beim Länderspiel vom 2.Juni 1994 zwischen Österreich und Deutschland (Endstand: 1:5) in 
Wien marschierten tausende rechtsgesinnte deutsche Anhänger durch die Wiener Innenstadt 
und skandierten „Wir sind wieder einmarschiert!“. 
 
Bekannte rechtsgerichtete Anhängergruppen in Deutschland sind die „Adlerfront“ oder 
„Presswerk“ von Eintracht Frankfurt, „Phönix“ vom Karlsruher SC, „Endsieg“, „Zyklon B“ 
und „Wannseefront“ von Hertha BSC Berlin, die „Borussenfront“ aus Dortmund, die „Roten 
Wölfe“ von Hannover 96 oder die „Löwen“ und „Savage Army“ vom Hamburger SV.201  
 
Gerade der „Borussenfront“ konnten starke Verbindungen zur NPD und zur FAP 
nachgewiesen werden. Rassistische Sprechchöre während der Spiele und Attacken gegen 
türkische Geschäfte wurden von ihnen durchgeführt. Ihr Anführer war auch eine der 
führenden Persönlichkeiten in der FAP. Aktiv waren sie vor allem zu Beginn der 1980er 
Jahre, verschwanden dann aber gegen Mitte des gleichen Jahrzehnts.202  
 
Viele der per Gesetz verbotenen Symbole, wie die Reichskriegsflagge, Swastikas oder SS-
Symbole, wurden in leicht abgeänderter Form getragen, um sich so in einer Gesetzeslücke 
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positionieren zu können. Gerade Spiele gegen die direkten Nachbarländer, wie die 
Niederlande, Belgien, Luxemburg oder Frankreich, wurden zu Aufmärschen der rechten 
Szene mit „Deutschland den Deutschen!“ Rufen und Nazigrüßen genutzt.203  
 
 
Sport ist oft das letzte Erfahrungsfeld für Jugendliche, bei dem Erfolg, Selbstbestätigung, 
positives Gruppenerlebnis mit Anerkennung und Gruppenerfolg erlebt werden können. 
Jugendsozialarbeit, die sport-, körper- und bewegungsbezogen arbeitet, sollte für die 
Möglichkeit sorgen, dass die jungen Menschen den Sport auch ausüben können. Spielstätten 
und Hallen müssten an die Stelle der ständigen Spielverbote treten. Auch die Vereine sollten 
auf die Jugend zugehen, da gerade die unteren sozialen Schichten oft sehr quartierbezogen 
sind. Sie müssten in den Wohngegenden operieren und die Jugendlichen zu den Vereinen 
holen.204  
 
 
 
15.7.Rechte Gruppen im Vereinigten Königreich: 
 
In England gab es in den 1930er Jahren Versuche der „British Union of Fascists“, junge 
Anhänger aus der Arbeiterklasse für ihre Brigaden zu rekrutieren. In den späten 1950ern 
verkaufte die „White Defence League“ ihre Zeitschrift „Black and White News“ auf 
verschiedenen Sportplätzen in London.205  
 
Nicht erst seit den 1970er Jahren gab es die Intention von rechten Gruppen – wie der National 
Front - Einfluss auf die Hooligangruppen zu nehmen. „Bulldog“, das Magazin der „National 
Front“, brachte zu dieser Zeit regelmäßig erscheinende Artikel über das Geschehen im 
Fußball. Berüchtigte Vereine – beziehungsweise deren Anhänger – waren in jenen Jahren vor 
allem Chelsea, Leeds United, Millwall, Everton oder West Ham United. Extrem rechte 
Gruppen fokussierten sich mit der Zeit aber auch verstärkt auf die Spiele der englischen 
Nationalmannschaft – wie zum Beispiel die Verbindung „Combat 18“.206  
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Aus drei Gründen bietet sich der Fußball als ein für die rechte Szene geeignetes Wirkungsfeld 
an: Erstens, um ihr politisches Programm zu verbreiten, zweitens, um das internationale 
rechte Verbindungsnetz zu stärken und aufrechtzuerhalten, und drittens als Rekrutierungsfeld 
von potentiellen Nachwuchskräften.207  
 
Der Ruf des Fußballs in England war gerade in den 1970er und 1980er Jahren kein besonders 
guter. Die Stadien wurden als kalt und baufällig beschrieben, und die Anhänger zählte man 
eher zum gesellschaftlichen Rand. Sie würden in den Stadien wie Tiere eingesperrt werden 
und sich dann auch dementsprechend verhalten.208  
 
Beispiele rassistischer Vorfälle in den 1980er Jahren waren zum Beispiel Rufe wie „Nigger, 
nigger, lick my boots“ oder „Pull the trigger and shoot that nigger“ gegen dunkelhäutige 
Spieler in verschiedenen Stadien, das Auftreten von Leeds Anhängern in „Ku-Klux-Klan“ 
Gewändern mit Verbrennung von Holzkreuzen auf den Tribünen oder verschiedene 
Übergriffe des „South Bank Klan“ aus Wolverhampton.209  
 
Erste Gegenbewegungen in dieser Zeit gab es zum Beispiel unter den Anhängern von West 
Bromwich Albion.210  
 
Damals wurde von der rechten Szene versucht, über den Fußball ihr Netzwerk in Europa 
auszubauen. Gerade Gruppen, wie die „National Front“ (NF) oder die „British National 
Party“ (BNP), nutzten ihn mit „Combat 18“ für ihre Zwecke. Darunter fallen die 
Vorkommnisse bei dem Länderspiel 1982 in Kopenhagen gegen Dänemark, die „Sieg Heil!“ 
Rufe von Chelsea NF Angehörigen bei einem Länderspiel 1984 in Istanbul oder auch im 
September 1987 der Versuch der Verbindung von „Chelsea Headhunters“ mit Fans der 
Glasgow Rangers, einem loyalen Verein, um sich gegenseitig bei europäischen 
Bewerbsspielen zu unterstützen (Anmerkung: zusammen mit Fans von Linfield aus 
Nordirland – einem protestantischen Verein aus Belfast - dann der Zusammenschluss einer 
British Alliance unter dem Namen „Blues Brothers“ – bezogen auf die gleichen Klubfarben 
der drei Vereine).211  
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 Auch die Verbindung der rechtsextremen Anhänger mit den „Ulster Loyalists“ (Nordirland) 
besteht seit Jahren. Daher richtet sich die rechte Gewalt auch gegen irisch-nationale Anhänger 
in ihren „No surrender to the IRA“ Rufen.212  
 
Internationale Verbindungen der rechten Szene gab es schon zumindest seit den 1980er 
Jahren mit Gleichgesinnten aus Italien, Deutschland oder Schweden. Das paneuropäische 
Netzwerk der Neonazigruppen organisierte sich vor allem auf der Basis der 
Fußballausschreitungen und der Verbreitung rechter Musik.213  
 
Hitlergruß, Naziparolen sowie das Tragen faschistischer Symbole waren bei Auswärtsspielen 
der englischen Auswahl an der Tagesordnung. Während eines WM-Qualifikationsspiels in 
Tirana gegen Albanien im März 1989 erhoben englische Anhänger während des Abspielens 
ihrer Hymne die rechte Hand zum Hitlergruß, verließen jedoch gleich darauf das Stadion. In 
Polen und Deutschland besuchte man Konzentrations- und Vernichtungslager der NS-Zeit 
und ließ dabei Botschaften zurück, die an der Zustimmung zur Nazipolitik keinen Zweifel 
ließen.214  
 
Die Hooligans schienen in diesen Jahren davon überzeugt zu sein, dass ihre Vorgangsweise 
von der britischen Polizei teils geduldet und teils sogar befürwortet wurde.215  
 
NF Banners oder Swastikas wurden auch schon bei Fußballweltmeisterschaften verwendet, 
um zu schockieren oder Aufsehen zu erregen. Dadurch entstand in den Medien der Stereotyp 
des englischen Hooligans, der dann in Europa von anderen Gruppen nachgeahmt wurde. Die 
rechten Gruppen nutzten dies für die europaweite Rekrutierung von Gefolgsleuten.216  
 
Als bekannte Beispiele für die rechte Einflussnahme unter der Anhängerschaft der 
Nationalmannschaft galten 1994 die Absage des Spieles zwischen Deutschland und England 
(das pikanterweise am 20.April in Berlin hätte stattfinden sollen – Adolf Hitlers 
105.Geburtstag) aufgrund der zu erwartenden Aufmärsche faschistischer Sympathisanten auf 
beiden Seiten oder der Spielabbruch vom 15.Feber 1995 beim Freundschaftsspiel zwischen 
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England und Irland an der Lansdown Road in Dublin (nach 70 Minuten beim Stand von 1:0 
für Irland), als englische Hooligans (vornehmlich „Combat 18“ Angehörige) auf den Rängen 
zu randalieren begannen und Sitze auf die irischen Zuschauer im Rang unter ihnen warfen. 
Über 70 Verletzte – vor allem englische Anhänger – waren die Folge dieser Ausschreitungen, 
wobei die irische Armee einschreiten musste. 
Die Gewalt der rechten Anhänger richtet sich vor allem gegen Schwarze, die im Vereinigten 
Königreich wohnen, IRA Sympathisanten oder politisch Linke.217  
 
Eine später gescheiterte Polizeiaktion, bei der man Geheimagenten in diverse Fangruppen in 
Leeds, Chelsea, West Ham, Wolverhampton, Bolton und Manchester einschleuste, machte die 
Verbindung zwischen rassistischen Organisationen und gewalttätigen Hooligangruppen 
deutlich.218  
 
Danach wurde eine Strategieänderung in der rechten Szene bemerkbar, als die Ortsgruppe der 
National Front in Birmingham versuchte, insgeheim Anteile von Aston Villa zu erwerben und 
so direkten Einfluss innerhalb des Vereins zu bekommen. 219(Williams in: Horak/Reiter 155) 
Als Antwort auf Gewaltszenen in den Stadien wurden in den 1970er und 1980er Jahren auf 
vielen Plätzen Zuschauerzäune vor den Spielfeldern errichtet.220  
 
Dies konnte allerdings die Tragödie von Hillsborough (Sheffield) vom 15.April 1989 im 
Semifinale des FA Cups nicht verhindern (Liverpool gegen Nottingham Forest), als 96 
Liverpool Fans durch den enormen – nicht zugelassenen – Andrang von Anhängern erdrückt 
wurden. Die Folge war die Wiederentfernung dieser Zäune, die im „Taylor-Report“ angeregt 
wurde.221  
 
Die Katastrophe im Brüsseler Heyselstadions vor dem Europacupendspiels zwischen Juventus 
Turin und dem Liverpool FC, bei dem 39 Menschen starben, wurde von der extremen 
Rechten als ihr Machwerk gepriesen. Tatsächlich war es wohl eher ein Rennen, das in 
englischen Stadien üblich war und welches die nicht wissenden Zuschauer in Panik versetzte. 
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Die Folge war der Ausschluss der englischen Vereine aus den europäischen Klubbewerben 
für fünf Jahre – Liverpool FC sogar für sieben Jahre. 222 
 
 
15.8.Erste Maßnahmen gegen die Gewalt in den Stadien: 
 
In den 1990er Jahren wurde dann auch CCTV (Closed Circuit Television) in den Stadien 
installiert, wodurch die eingelassenen Zuschauer permanent überwacht und so eventuelle 
Täter leicht ausgeforscht werden konnten. Dies trug stark zur Sicherheit in den einzelnen 
Stadien bei.223  
 
Inzwischen gibt es CCTV in den meisten großen Stadien im Vereinigten Königreich. Die 
ersten Versuche fanden bereits Mitte der 1980er Jahre statt. Besonders durch die Einführung 
von reinen Sitzplatzstadien kam es durch die permanente Kameraüberwachung zu einer 
deutlichen Reduzierung von Gewalttätigkeiten innerhalb beziehungsweise auch im näheren 
Umfeld der Fußballstadien. Durch die Aufzeichnung und Identifizierung mit Hilfe des 
gefilmten Materials ist eventuellen Tätern bewusst geworden, dass sie sofort, aber auch ein 
paar Wochen darauf noch, festgenommen werden können. Leider haben sich dadurch viele 
Schlägereien in das weitere Umfeld verlagert. Auf diese Weise kann allerdings für die größere 
Sicherheit von unbeteiligten Matchbesuchern gesorgt werden.224  
 
Den CCTV Kameras ist es jedoch nicht möglich, rassistische Sprechchöre einzufangen, da es 
sich um reines Bildmaterial handelt. Hier haben aber schon manche Vereine gehandelt, indem 
sie „Profizeugen“ („professional witnesses“) in den Rängen platzieren, die dafür sorgen 
sollen, dass eventuelle Täter ausgeforscht und angezeigt werden können.225  
 
Auch wenn Gruppen wie „Combat 18“ nicht so mitgliederstark sind, haben sie doch einen 
starken Einfluss. So attackierten Angehörige dieser Gruppierung 1994 Mitglieder der 
„Chelsea Independent Supporters Association“, nachdem diese eine Antirassismus-Kampagne 
gestartet hatten.226  
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 15.9.Erste Gegenbewegungen in England: 
 
Anfänge der Antirassismuskampagnen gibt es bereits seit den 1970er Jahren, als sich die 
„Football Fans Against the Nazis“ landesweit organisierten und sich der überregionalen „Anti 
Nazi League“ (ANL) anschlossen, die zum Beispiel auch mit Pop- und Rockgruppen das 
„Rock Against Racism“ initiierten.227  
 
Faninitiativen, die gegen den rechten Einfluss kämpfen, sind zum Beispiel die „Leeds Fans 
United Against Racism and Facism“ (Leeds United), die „Foxes Against Racism“ (Leicester 
City), die „Rams Against Racism“ (Derby County), „Red, White and Black at the Valley“ 
(Charlton Athletic) oder die nationale Initiative “Let’s Kick Racism Out of Football”.228  
 
In dieser Arbeit kann man zwischen drei verschiedenen aktiven Gruppen unterscheiden: 
nationale und regionale Initiativen, Initiativen von Seiten des Vereins und die Faninitiativen. 
Zu ersteren zählt die „Let’s Kick Racism Out of Football“, die zu Beginn der Saison 1993/94 
von der „Campaigns Unit“ der „Commission for Racial Equality“ (CRE) eingesetzt wurde. 
Die Idee entstand dadurch, dass versucht wurde, über den Fußball möglichst viele junge 
Menschen erreichen zu können und unter ihnen ihre Meinung zu verbreiten. Die „Professional 
Footballers’ Association“ (PFA) war von Beginn an miteinbezogen. Zuerst bestand sie aus 40 
Vereinen in England und Wales. Im Jänner 1994 schloss sich die Hälfte der schottischen 
Clubs an, und zu Jahresbeginn 1995 waren schon 91 englische Vereine dabei.229  
 
Auf regionaler Ebene arbeiten zum Beispiel „Football Unites, Racism Divides“ und 
„Streetwise“ aus Sheffield, die „Leicester Asian Sports Initiative“, die „Show Racism the Red 
Card“ aus Nordwest-England oder das Projekt „Equality Through Sport“ aus Hounslow.230  
 
Antirassismusprogramme von Vereinen werden zum Beispiel bei Northampton Town, „We 
All Stand Together“ bei West Bromwich Albion, „Kicking Out“ bei Leyton Orient, „Bhoys 
Against Bigotry“ bei Celtic Glasgow oder die „Red, White and Black at the Valley“ von der 
„Charlton Athletic Race Equality Partnership“ (CARE), die sich 1997 in der “South London 
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Partnership Against Racism” mit anderen Südlondoner Vereinen, wie Crystal Palace oder 
Millwall, zusammenschloss, gefördert.231  
 
Zu den schon angesprochenen Faninitiativen gehören zusätzlich noch “Newcastle United 
Against Racism”, “Football Fans Against the Nazis” von der “Anti Nazi League” (ANL) oder 
die “Supporters Campaign Against Racism and Fascism” (SCARF).232  
 
 
 
15.10.Gegenbewegungen in Deutschland: 
 
Gegen diesen Trend arbeiten verschiedene Faninitiativen, wie „Fanladen St.Pauli“ (vom FC 
St.Pauli aus Hamburg), Fans von Tennis Borussia Berlin, Roter Stern Leipzig, die „Schalker 
Fan Initiative“ von Schalke 04 sowie solche bei weiteren Vereinen. Auch bei Teams aus den 
neuen Bundesländern werden Aktionen gegen Rassismus durchgeführt, vor allem, um ihren 
schlechten Ruf wieder aufzubessern.  
Überregionale Initiativen sind das „Bündnis Aktiver Fußballfans“ (BAFF) sowie Kampagnen 
wie „Fairständnis“ aus der Saison 1992/93 oder die vom Deutschen Fußball Bund (DFB) 
initiierte Aktion „Friedlich miteinander - Mein Freund ist Ausländer“ aus dem Jahr 1992.233  
 
 
15.11.Aktionen in Österreich: 
 
Kampagnen und Faninitiativen in Österreich sind vor allem die Initiative „FairPlay – Viele 
Farben.Ein Spiel.“ vom „Wiener Institut für Entwicklungsfragen und Zusammenarbeit“ (vidc) 
sowie die aktiven Fangruppen, wie die „Döblinger Kojoten“ (First Vienna FC 1894), die 
„Verrückten Köpfe“ (FC Wacker Innsbruck), „Blau-Weiß Linz Fans gegen Rechts!“ oder die 
„Freunde der Friedhofstribüne“ (Wiener-Sportklub). 
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15.12.Problemfeld Osteuropa: 
 
In Osteuropa ist die Situation noch wenig aufgearbeitet. So konnte man beispielsweise bei den 
Spielen des FC Petrzalka-Engerau in der UEFA Champions’ League von 2005/06, die sie 
sensationellerweise erreicht hatten, rassistische Urlautrufe gegen farbige Spieler bei den 
Gegnern hören. Solche Rufe kamen von erkennbaren Slovan Anhängern, die diesen Partien 
unangenehm auffallend beiwohnen wollten. Doch die übrigen gemäßigten Matchbesucher 
schlossen sich deren Meinung nicht an und ließen sich nicht auf dieses Niveau herab. 
In Ungarn zeigt sich die Annäherung an den Westen leider auch nicht in sportlichen Erfolgen 
der einzelnen Mannschaften, sondern eher darin, dass die dortigen Stadien immer mehr zum 
Schauplatz von Ausschreitungen und rassistischenVorfällen werden. Gerade unter den 
Anhängern von Ferencvaros Budapest macht ein zwar zahlenmäßig nicht so starker, dafür 
umso militanterer Teil durch solche Vorfälle auf sich aufmerksam. Auch der Antisemitismus 
gegenüber MTK Hungaria aus Budapest erlebt einen neuen traurigen Aufschwung.234  
 
Auch jüngere Vorfälle in Verbindung mit polnischen und kroatischen Mannschaften machen 
das Gewaltpotential dieser Länder deutlich. 
 
Beim Qualifikationsspiel für die WM 2010 Kroatien gegen England, das unter schwierigen 
Vorzeichen stand, da die Kroaten die Engländer in der EM Qualifikation für 2008 aus dem 
Bewerb geworfen haben, kam es von Seiten der kroatischen Anhänger zu rassistischen Rufen 
gegen den dunkelhäutigen Spieler der Gastmannschaft Emile Heskey. 
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16.Schlussbetrachungen: 
 
Im Sport liegt seit jeher eine große Möglichkeit zur Völkerverständigung und 
Völkerverbindung. Leider wurde die Macht des Sportes in der Vergangenheit nicht immer für 
positive Zwecke verwendet, sondern auch zur Selbstdarstellung oder auch zur Demonstration 
der Überlegenheit gegenüber anderen Nationen. 
 
Eco in „Das Sportgerede“ (von 1969): „Denn man kann eine Kathedrale besetzen, und als 
Ergebnis hat man einen protestierenden Bischof, ein paar verstörte Katholiken, ein Häufchen 
applaudierender Atheisten, die Linken schütteln milde den Kopf, und die Altliberalen sind 
(insgeheim) glücklich. Man kann die Zentrale einer Partei besetzen, und die anderen Parteien, 
ob solidarisch oder nicht, werden finden, daß es ihr recht geschieht. Doch wenn man ein 
Stadion besetzen würde, wäre, ganz abgesehen von den unmittelbaren Reaktionen, die 
Distanzierung total: Die Kirche, die Linke, die Rechte, der Staat, die Justiz, die Chinesen, die 
Liga für Ehescheidung und die Anarcho-Syndikalisten, alle würden die Wahnsinnstat an den 
Pranger stellen. Es gibt also eine Dunkelzone der kollektiven Gefühle, die niemand antasten 
darf, ob aus Überzeugung oder aus demagogischem Kalkül. Es gibt eine Tiefenstruktur des 
Sozialen, deren Zerfall jedes mögliche Assoziationsprinzip in die Krise brächte – und somit 
die Präsenz des Menschen auf Erden, zumindest wie er in den letzten zigtausend Jahren 
präsent war. Der Sport ist der Mensch, der Sport ist die Gesellschaft.“ 235 
 
Durch gleiche Regeln und Voraussetzungen besteht darin eine enorme Chance für 
Jugendliche, einen gesellschaftlichen Aufstieg oder die Integration in die Gemeinschaft zu 
schaffen. In den letzten Jahren hat sich auf diesem Gebiet in Österreich schon viel bewegt. 
 
Wenn man die Kader des österreichischen Nationalteams der letzten drei Großereignisse 
vergleicht, für die man qualifiziert war, zeigt sich der Trend wieder, der bei anderen Nationen 
teilweise schon früher eingesetzt hat. Auch hierzulande stehen wieder mehr Spieler mit 
Migrationshintergrund in der Mannschaft, wie es ja schon in den Anfangsjahren des 20. 
Jahrhunderts bis in die 1950er Jahre war.  
 
1990 bei der Weltmeisterschaft in Italien gab es noch keinen Spieler im 22 Mann-Kader mit 
Migrationshintergrund. In der 23 Mann starken Mannschaft bei der Weltmeisterschaft 1998 in 
Frankreich stand mit Ivica Vastic ein gebürtiger Kroate im österreichischen Aufgebot. Bei der 
Europameisterschaft in Österreich und der Schweiz 2008 waren mit Ramazan Özcan, György 
Garics, Ronald Gercaliu, Ümit Korkmaz, Christoph Leitgeb und Ivica Vastic schon sechs 
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Spieler mit ausländischen Wurzeln sowie mit Andreas Ivanschitz ein burgenländischer Kroate 
und Martin Harnik ein Halbdeutscher dabei. 
 
In den verschiedenen Gesprächen, die ich während meiner Arbeit führte, kamen öfters der 
Wunsch und die Hoffnung zur Sprache, dass über den Sport die Möglichkeit zur Integration 
gefunden wird. Es müssen auch die anderen Gegebenheiten vorhanden sein, da der Sport 
sicher nicht allein die Aufgabe übernehmen kann. Er könnte jedoch einen wichtigen 
Stellenwert darin einnehmen. 
 
Speziell im Fußball liegt eine enorme Chance, die teilweise schon von Spielern mit 
Migrationshintergrund ergriffen wurde. Sie können auch eine Vorbildwirkung für kommende 
junge Talente bilden. Wenn man an den Erfolgen sieht, was man selbst erreichen kann, spornt 
das noch mehr an. Gerade im Fußball, der der weltweit populärste Sport ist und in dem auch 
zurzeit am meisten Geld zu verdienen ist, steckt die Hoffnung vieler Jugendlicher. Außerdem 
ist Fußball in den meisten der Herkunftsländer der Migranten in Österreich der Nationalsport, 
wie auch in den Interviews mit den jungen Spielern herauszuhören war. 
 
Im Sport gelten für jeden die gleichen Regeln, so wie es auch im Leben sein sollte. Dort zählt 
im Vorhinein einmal das Talent und nicht die Herkunft des Spielers. Dass das noch nicht 
überall eine Selbstverständlichkeit ist, ist leider wahr, man befindet sich aber sicher auf einem 
besseren Weg als noch vor einigen Jahren. Die jungen Spielergenerationen wachsen gerade in 
Zentren wie Wien schon mit einer höheren Ausländerquote auf und sind da schon von klein 
auf an verschiedene Kulturen gewohnt.  
 
Über die Sprache des Sports können Grenzen leichter zu überwinden sein, als es auf 
politischer Seite oft machbar ist. Beispiele dafür sind auch viele friedliche Großereignisse, die 
im Zeichen der Völkerverbindung stattfinden. Leider hört man eher von den schlechten 
Beispielen und Vorfällen in den Medien, so dass an eine mögliche Integrationschance nicht 
gedacht wird. 
 
Aber gerade die vielen kleinen Vereine, deren Teilnahme am Spielbetrieb ohne Spieler mit 
Migrationshintergrund unmöglich wäre, leisten in der Integrationsarbeit wertvolle Dienste. In 
den Aufstellungen der Unterliga- und Jugendteams in Wien finden sich hohe Prozentsätze an 
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Spielern mit Migrationshintergrund. Durch die Vorbilder aus den eigenen Reihen werden 
viele von ihnen auch noch zusätzlich angespornt. 
 
Inzwischen haben es schon viele Spieler aus Österreich mit fremden Wurzeln oder aus 
Minderheiten in ausländische Profiligen geschafft. Auch viele junge Talente wagen den 
Sprung zu klangvollen Vereinen und versuchen sich dort durchzusetzen. Einige von ihnen 
kamen im Lauf der letzten Jahre auch wieder zurück nach Österreich. In der laufenden Saison 
2008/2009 sind es folgende Spieler, die im Ausland engagiert sind: 
 
Migrantenspieler als Legionäre 2008/09: Muhammet Akagündüz (Manisaspor Kulübü; 
2.türkische Liga), David Alaba (FC Bayern München Jugend), Marko Arnautovic (FC Twente 
Enschede; 1.niederländische Liga), Metin Aslan (Orduspor; 2.türkische Liga), Turgay Bahadir 
(Kayserispor Kulübü; 1.türkische Liga – inzwischen ins türkische A-Team einberufen 
worden, nachdem er als U21 Spieler für Österreich aktiv war), Nemrut Bargello (1.FSV 
Mainz 05 Jugend), Markus Böcskör (Kaiser Chiefs; 1.südafrikanische Liga), Darko Bodul 
(Ajax FC Amsterdam Jugend – schon im kroatischen Nachwuchsteam), Rexhe Bytyci (CD 
Denia; 3.spanische Liga), Ekrem Dag (Besiktas JK; 1.türkische Liga), Harun Erbek 
(Kayserispor Kulübü; 1.türkische Liga), György Garics (Atalanta Bergamo; 1.italienische 
Liga), Martin Harnik (SV Werder Bremen; 1.deutsche Liga), Andreas Ivanschitz 
(Panathinaikos AO; 1.griechische Liga), Nikon Jevtic (FC Schalke 04 Jugend), Yunus 
Karajün (Hannover 96 Jugend), Ümit Korkmaz (SG Eintracht Frankfurt; 1.deutsche Liga), 
Mensur Kurtisi (ZSKA Sofia; 1.bulgarische Liga), Dino Medjedovic (AGOVV Apeldoorn; 
2.niederländische Liga), Radovan Mitrovic (SC Heerenveen Jugend), Robert Olejnik (Falkirk 
FC; 1.schottische Liga), Ramazan Özcan (TSG 1899 Hoffenheim; 1.deutsche Liga), 
Aleksandar Popovic (FK Vojvodina Novi Sad; 1.serbische Liga), Denis Rizvanovic (FK 
Velez Mostar; 1.bosnische Liga), Daniel Sikorski (FC Bayern München 2; 3.deutsche Liga), 
Matu Simunovic (FC Winterthur; 2.schweizerische Liga), Miroslav Slavov (FC Girondins de 
Bordeaux Jugend – inzwischen im ukrainischen Nachwuchsteam), Adam Sosnowski (Kmita 
Zabierzov; 2.polnische Liga), Sasa Vidovic (FK Rad Belgrad; 1.serbische Liga), Radovan 
Vujanovic (1.FC Magdeburg; 4.deutsche Liga). 236 
 
Auch in den Vereinen der beiden höchsten österreichischen Spielklassen sind einige Akteure 
mit Migrationshintergrund beschäftigt.  
                                                 
236 Martin Blumenau, Österreichs Fußball-Legionäre in der weiten Welt. (2008) 
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 Es sind dies in der Saison 2008/09 zum Beispiel Szabolcs Safar (eingebürgert), Mario 
Majstorovic, Aleksandar Dragovic, Emin Sulimani, Rubin Okotie und Eldar Topic beim FK 
Austria Wien, Boris Prokopic und Veli Kavlak beim SK Rapid Wien, Ronald Gercaliu und 
Christoph Leitgeb beim FC RB Salzburg, Ihsan Poyraz, Ali Hamdemir und Ivica Vastic 
(eingebürgert) beim Linzer ASK, Zlatko Junuzovic, Haris Bukva und Atdhe Nuhiu beim SK 
Austria Kärnten, Mario Stankovic beim SK Sturm Graz, Bozo Kovacevic, Stefan Lexa und 
Anel Hadzic beim SV Ried, Adnan Mravac (inzwischen ins Team von Bosnien-Herzegowina 
eingerufen) und Cem Atan beim SV Mattersburg, Dominique Taboga, Miroslav Milosevic, 
David Sencar und Ivica Lucic beim Kapfenberger SV sowie Dursun Karatay und Butrint 
Vishaj beim SCR Altach. 
 
In der zweithöchsten Liga sind zudem Martin Petkov, Cemil Tosun, Igor Sekic und Deni Alar 
beim DSV Leoben, Muhammed Cetinkaya, Dalibor Djuricic, Daniel Sobkova, Gökhan Vuran, 
Sertan Günes, Sabri Vural, Benjamin Sulimani und Arben Selmani beim SC Austria 
Lustenau, Dario Dakovic beim FC Wacker Innsbruck, Sandro Alicehajic beim SV Grödig, 
Joachim Parapatits beim FC Gratkorn, Markus Böcskör, Ali Cetiner und Dario Tadic bei den 
FK Austria Wien Amateuren, Ari Taner, Tomislav Micanovic, Michael Stanislaw, Tomas 
Simkovic, Sebastian Martinez, Yüksel Sariyar und Sanel Kuljic beim FCM Wiener Neustadt, 
Marco Salvatore beim 1.FC Vöcklabruck, Pervan Pavao, Marco Jovanovic, Akif Cengiz, 
Ervin Bevap, Ibrahim Erbek und Metin Batir beim FC Lustenau 07, Ken Noel, Martin Pusic 
und Frank Egharevba beim FCT Admira Wacker, Rilind Semo, Ümit Derin, Mirnes 
Becirovic, Goran Zvijerac und Michael Wojtanowicz beim SKN Sankt Pölten sowie 
Sebastian Radakovics und Piero Minoretti beim FC RB Juniors Salzburg beschäftigt. 
 
An Vorbildern mangelt es zurzeit den jungen Spielern nicht. Auch wenn nicht alle von ihnen 
bei den wirklich starken Vereinen in den gutbezahlten Ligen spielen, ist doch die Möglichkeit 
zu erkennen, dass sie mit ihrer Leidenschaft den Lebensunterhalt verdienen können. 
Außerdem gibt es bei konsequenter Weiterarbeit ja die Chance, dass man sich auch für höhere 
Aufgaben empfiehlt, sei es für einen besseren Verein oder auch für das Nationalteam.  
 
Gerade im Bereich des Nationalteams sollte der Österreichische Fußball Bund gezielt auf 
seine vorhandenen Talente achten, da viele der Herkunftsländer der jungen Spieler über ein 
genaues Überwachungsprogramm verfügen, um verlorene potentielle Verstärkungen 
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aufzufinden. Wenn sich aber der ÖFB auch um diese bemüht, kann das für den 
österreichischen Fußball im Allgemeinen als auch für die zahlreichen Nachwuchsspieler mit 
Migrationshintergrund im Speziellen einen Aufschwung bedeuten. 
 
Wichtig ist ebenso, dass der Schulsport nicht noch mehr gekürzt wird. Außerdem sollte den 
Jugendlichen die Möglichkeit geboten werden, auf Sportplätzen oder anderen Anlagen ihre 
Freizeit verbringen zu können. Durch die Organisation in Vereinen kann das unterstützt 
werden, doch auch der freie Zugang sollte gegeben sein, besonders für 
einkommensschwächere Familien, die sich Zutrittsgebühren nicht leisten können. 
 
In Deutschland gibt es das Projekt „Integration durch Sport“, das vom Deutschen 
Olympischen Sportbund (DOSB) zusammen mit seinen Landesverbänden geleitet und vom 
Bundesministerium des Innern in Deutschland gefördert wird. Erste Ansätze dafür gab es 
schon seit 1989, die dann in der Initiative „Sport für alle – Sport mit Aussiedlern“ erstmals 
organisiert wurde. 2004 erfolgte durch den damaligen Deutschen Sport Bund (DSB) die 
Grundsatzerklärung „Sport und Zuwanderung“. Hier wird sowohl im auf Vereinsebene 
organisierten Sport und auch im Breitensport angesetzt, um über Aktivitäten und Maßnahmen 
eine bessere Integration von Zuwanderern in die Aufnahmegesellschaft und in Vereine zu 
erreichen. Dieses bisher in Europa einzigartige Modell könnte und sollte auch vorbildhaft für 
eine österreichische Version sein. (www.integration-durch-sport.de, www.dosb.de) 
 
Bruckner in „Die Spatzenelf“: Direktor zu Fachlehrer Wimmer: „…Es läßt sich nicht 
übersehen, daß wir es da mit einer Sportart zu tun haben, die, wenn sie richtig ausgeübt wird, 
ein Massensport von großer erzieherischer Bedeutung für unsere Jugend ist. 
Mannschaftsleistung, Zusammenarbeit, Kameradschaft… Es ist zwecklos, den Buben zu 
verbieten, in staubigen Gassen zu spielen, weit zweckmäßiger wäre es, geeignete Sport- und 
Spielplätze zu schaffen, wo ihnen die Möglichkeit gegeben wird, sich körperlich zu 
ertüchtigen. - …“ 237 
 
Durch die Regeln im Sport wird eine Sprache gesprochen, die in allen Teilen der Welt 
Gültigkeit besitzt.  
 
Torberg sagt in seinem Roman „Die Mannschaft“ über den auswärtigen Trainer Gelhaar: 
„Denn mit all seiner Andersartigkeit, und mochte er sie manchmal auch noch so befremdend 
hervorkehren, ein kleines Lächeln erregend oder ein Stirnrunzeln gar: Zum Schluß war er 
doch einer, welcher wußte, was „Sport“ heißt: Und wer das weiß, versteht eine Sprache, die 
                                                 
237 Karl Bruckner, Die Spatzenelf: Ein lustiger Bubenroman (Wien 1949) 173f. 
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auf der ganzen Welt dieselbe ist, versteht die einzige wirkliche Weltsprache. Wie sollte er da 
irgendwo ein Fremder bleiben?“ 238 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
238 Friedrich Torberg, Die Mannschaft: Roman eines Sport-Lebens (Leipzig 1935) 463. 
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Zusammenfassung: 
 
 
 
Die Arbeit behandelt die Möglichkeit des Sports – im Besonderen des Fußballs -, bei der  
Integration von Migrantenkindern Hilfestellung zu geben. Als geographisches Gebiet wird 
Wien gewählt. 
 
Die Untersuchungen beziehen sich sowohl auf die Zeiten der Zuwanderung nach Österreich 
als auch auf die Geschichte des Fußballs in unserem Land. Bezüglich beider Gebiete wird auf 
die Themenstellung der Arbeit Rücksicht genommen.  
 
Vergleiche zwischen der Zuwanderung um die Jahrhundertwende von 1900 und jener in der 
Gegenwart werden aufgezeigt.  
 
Zusätzlich gibt es Gespräche mit verschiedenen Vertretern aus dem Fußball: mit 
Funktionären, Spielern, Trainern oder Reportern.  
 
Vergleiche zum europäischen Ausland und zu anderen Sportarten in Österreich werden 
gemacht. 
 
Außerdem behandeln einige Kapitel das Rassismusproblem in Europa und Österreich im 
Allgemeinen sowie im Fußball im Speziellen. Auch Gegenprojekte werden gezeigt. 
 
Projekte, wie ein Dialogforum, an dem unter anderem auch Vertreter der UNO und der FIFA 
teilgenommen haben, sowie das jährlich in Wien stattfindende Gastarbeiterturnier werden 
vorgestellt. 
 
Auch werden Migrantenvereine innerhalb des Wiener Fußball-Verbandes (WFV) und 
momentan im Ausland und in den beiden höchsten Ligen Österreichs spielende Akteure mit 
Migrationshintergrund aufgelistet. 
 
Auf aktuelle Berichte aus den Medien, die das Thema betreffen, wird ebenso eingegangen. 
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